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Rechtzeitig. 
einkaufen... 


Ist es nicht viel bequemer für Sie, einige Wochen vor dem Weih- 
nachtsfest einzukaufen, wenn die Geschäfte noch leer sind und 
Sie zwischen vielen schönen ingpe auswählen können? Jetzt 
haben Sie noch Gelegenheit, in Ruhe auszusuchen und wirklich 
etwas Gutes zu kaufen. PHILIPS Artikel machen Ihnen das 
Schenken zur Freude. 


PHILIPS RAFFAEL Alles was Fernsehen zur 
Freude macht, besitzt dieses Gerät: brillantes Bild, 
edier Klang und ein formschönes Gehäuse. Ein 
technisch hochentwickelter Empfänger für schwierige 
Empfangsverhältnisse mit 43-cm-Bildröhre, einge- 
bauter abstimmbarer Antenne und zwei Lautsprechern. 
DM 848.- 


PHILIPS SAGITTA Harmonie in Form und 
Klang. Im modernen, freundlichen Edelholzgehäuse 
präsentiert sich die SAGITTA als ein never PHILIPS 
Gerätetyp mitaußerordentlicherEmpfangsleistung. 
SAGITTA 363 in dunklem und 


Scher Mann Ist _ 

der meistgekäufte Trocken- 
raslerer der Welt, Das ro- 
tierande System bedeutet 
auch für Sie; schnelles, 
leichtes und havfschonen- 
des Rosieren DM 


Ein moderner Phono-Auto- 
mat für fortschrittliche Men- 
schen - dus ist_PMILIPS 
Mignon. Sie stecken nur 
ihre Schallplatte in den Ge- 
höuseschlitz, alles Weitere 
erledigt Mignon för Sie! 
DM 


"PHILIPS Phonokoffer I ist 
das ideale Abspielgerät, 


wenn Sie Ihre Schollplatten 
über ein Rundfunkgerät ob- 
hören wollen. 3 win- 
digkeiten, formschöner 
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UNSER TITELBILD 


ist vor den deutschen Kameras 
keine Unbekannte mehr. Die 
24jährige Französin spielteals Part- 
nerin Otto Wilhelm Fischers in „Ich 
suche Dich“. Nun also werden wir 
ihr wieder in „Stresemann‘ begeg- 
nen, in dem Film um Deutschlands 
Außenminister, der nach dem ver- 
lorenen ersten Weltkrieg für Ver- 
ständigung und Ansehen warb. 
Ernst Schröder spielt die Titelrolle 
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Terror zeugt Terror. Dieser Pariser Student, der die KP-Zentrale in Brand setzte, wurde seibst von den Flammen erfaßt. Kameraden konnten ihn noch retten 


Während in Budapest noch immer sowje- 


Moskau verlor 


Sturm der Entrüstung über die Ermordung 


ä der Freiheit in Ungarn weiter durch die 
Welt. Auch in Frankreich, das eine der 
stärksten kommunistischen Parteien Europas 


hat, entlud sich die Erregung in flammen- 


Moskaus Gewalttaten schlagen auf die Kommunisten selbst zurück. Unsere Bilder zeigen 
den Sturm auf die Pariser KP-Zentrale, dienach einem Handgemenge (oben) zerstört wurde 


den Protesten: Studenten stürmten das 
Haus der Pariser KP-Zentrale und steckten 
es in Brand. Selbst der Existenzphilosoph 
Sartre, der bisher stolz darauf war, ein 
Kommunist zu sein, hat sich inzwischen 
unter dem Eindruck der Ereignisse in Un- 
garn von Moskau losgesagt. Der Kreml 
verlor damit einen seiner besten Lockvögel. 
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Die Väter des SLS, im „Geheimkabinett“ des Sindelfinger Werkes, das bisher noch kein- Fotograf 
betreten durfte, studieren die Konstruktionspläne: Generaldirektor Cönnecke, Formgestalter Karl Wilfert 
und (rechts) der Chefingenieur Dr. Nallinger. Der Preis des neuen SLS dürfte bei 40 000 DM liegen 


Hinter verschlossenen Türen, streng be- 
wacht vom’ Werkschutz, entwickelten 


= | 
die Konstrukteure von Mercedes einen 
neuenWagen, denFachleute inzwischen 
„Kronjuwel der Sportwagen” tauften. 


Die Bürger von Sindelfingen waren die 
ersten, die den Renner sehen durften. 
Mit heulendem Motor jagte das Mo- 


dell durch die Gassen in Richtung Al- 
‚, Testfahrer in Lederkombination 
den Zweisitzer über die Pässe 

hin und her springen, ehe die Werk- 
leitung ihr Geheimnis lüftete: . das 


„Kronjuwel” ist der weiterentwickelte 
300 SL, genannt SLS — Super Leicht Mit spielender Leichtigkeit nimmt der SLS die Haarnadel-Kurven des Sankt-Gotthard- 
Spezial. Noch schweigt man über seine Passes. Die tiefe Straßenlage gibt ihm ungewöhnliche Sicherheit, und die 240 Pferdestärken unter 


Leistungen, aber 240 Stundenkilometer der Haube machen die steilste Straße zur Autobahn. Neu gegenüber dem bisherigen SL: das Dach 
Mercedes stellt neuen TYP vOr dürte er mindestens „drin” haben. des Wagens ist völlig versenkbar, Scharniertüren und großäugige Scheinwerfer (Bild unten) 
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Die gute Tante Fini - so wurde die 60jährige Gräfin Wrbna-Kaunitz auch dann noch im Hause Wittelsbach 
genannt, als der Linienchef, Botschafter a. D. Prinz Adalbert, bereits über die Finanzmanipulationen seiner Ver- 
Mmögensverwalterin informiert worden war. Dann aber war es mit einem Schlag aus mit der Freundschaft: Hartnäckig 
hatte sich die Gräfin geweigert, Prinz Adalbert Auskunft über ihre Geschäftsführung zu geben - die sie später mit 
Millionenschulden abschloß. Drei Jahre lang verschanzte sie sich vor den Richtern hinter ärztlichen Attesten, die 
ihr Verhandlungsunfähigkeit bescheinigten. Anklage wegen Devisenvergehens und Urkundenfälschung war vom Staats- 
anwalt erhoben worden, und gleichzeitig hatte Prinz Adalbert weitere Gerichtsverfahren eingeleitet. Als sie „wegen 
Mittelohrvereiterung‘‘ auch der letzten angesetzten Verhandlung fernblieb, rückte Staatsanwalt Wilhelm Hölper (Bild 
rechts, amTor) mit den drei vom Gericht bestellten Ärzten Dr. Münnich (Mitte), Dr. Better und Dr.Götz an. Sie konnten keine 
Mittelohrvereiterung feststellen. Der Staatsanwalt ließ die Gräfin verhaften. Nach drei Jahren konnte der Prozeß beginnen 


zerrann dasVermö- 
gen der Wittelsbache 
"unter den Händen der 


1FOBTSETZUNG AUF DER MECHSTEN SEITE] 


ET 
schrieb sie sich Reichs 
2" denstrahe 46 klopfie, 
- 
0.D. Prinz Adel- : Dr.-Bastian 
unten) 


Die Wittelsbacher wissen 
nicht mehr ein und aus 


in Spanien, Dr. Prinz Adalbert von Bayern, 
Dem finanziellen Bankrott sehen er und weder ki 
seine Familie sich heute gegenüber. Als lich ebe 
fragwürdigen Gewinn kann er dagegen nur folgende 
die Erkenntnis buchen, dab die Gräfin Kau- gekaufte 


nitz eben doch nicht die richtige Vermö. 


en nich die von i 
gensverwalterin für ihn war. Seit eh und je errichtete 
war es üblich, dat die Fürstenhäuser sich Irogen, 
nicht um ihre Finanzen kümmern. Prinz Infanfin 
Adalberts Vater, der 1949 verstorbene Prinz stantin v 
Ludwig Ferdinand, hatte die energische General 
Gräfin Kaunitz als Vermögensverwalterin konnte : 
ins ‚Haus geholt. Was immer bezahlt — die V 
werden mufßte, was immer eingenommen gen, vo 
wurde, ging durch ihre Hände, und sie bacher [ 
konnte nach Gutdünken verfahren. Alle Mit- zu müss 


glieder seiner Familie hatten die Gräfin 
durch Generalvollmacht ermächtigt, not- 
wendige Mafnahmen ohne Rückfragen zu 
treffen. War es nun Spaß am Spekulieren, 
war es Sorge um die Finanzen der Witiels- 
bacher, die 1949 immerhin noch eine Million 
Mark besaßen — jedenfalls begann die 
Gräfin Kaunitz 1951 im großen Stil in das 
größte Geschäft jener Tage einzusteigen, 
in das Sperrmarkgeschäft. Um den Wert der 
damals wackeligen D-Mark durch Massen- 
angebot im Ausland nicht zu gefährden, 
wurden die Guthaben aller Ausländer 
blockiert. Bald aber räumte man ihnen das 
Recht ein, ihre Guthaben an andere Aus- 
länder zu verkaufen oder sie einem Bundes- 
bürger als Darlehen zum Bau von Häusern 


Wer sc 


usw. zu geben. Genau hier konne man die 

größten Geschäfte machen. Viele der Konto- Anklage, 
inhaber im Ausland brauchten dringend wird, wi 
Geld und gaben ihr Guthaben für einen neuen „E 
Pappenstiel an Bargeld ab. Das machte az 
sich die rührige Gräfin zunutze. Insgeheim K r 
kaufte sie in der Schweiz innerhalb von War 
zwei Jahren rund 18 Millionen Sperrmark boldt‘ alı 
und bezahlte dafür ganze elfeinhalb reit geha 


...ihre 6,9 Millionen Sperrmark wurden aufs Tapet gebracht. Hat die Erwiesen erscheint hier das Devisenvergehen. 9,16 Millionen prangten 
jetzt 90jährige Infantin Eulalia von Spanien (hier 1928) dem ihr verwandten auf dem Sperrmarkkonto 1190 der Kreissparkasse München, das die Gräfin 
Haus Wittelsbach via Gräfin Kaunitz diese enorme Summe tatsächlich zur Ver- Kaunitz mit Hilfe ihrer Vollmachten angelegt hatte. Ahnungsloser Inhaber 
fügung gestellt? Das Gericht wird. den Fall mit untersuchen, und von dem Er- des Kontos: Der Sohn der Herzogin Olga von Leuchtenberg. Die Familie 
gebnis wird es mit abhängen, ob die Gräfin Kaunitz wegen Devisenvergehens jedoch ist völlig verarmt. Von 100 Mark im Monat lebte die Herzogin, ihr 
verurteilt werden kann. Denn wenn die 6,9 Millionen nicht aus der Schatulle der Sohn konnte nur auf Kosten einer Hilfsorganisation nach Kanada aus- 
Infantin stammen - dann muß sie die Kaunitz auf dem billigen Schweizer Sperr-- wandern. Kein Mensch aber wird daran zweifeln, daß der Herzog erst sei- 


mark-Markt eingekauft haben. Bundesbürger durften keine Sperrmark kaufen ner Mutter geholfen hätte, wenn er wirklich zu Reichtum gekommen wäre 


Das private Schuldkonto, das die Wittelsbacher gegen ihre einstige Ver--_ Wiedersehen ohne Geldkoffer. Gemeinsam mit dem Ober- 
mögensverwalterin und Freundin eröffnet haben, weist neben den unerklärbaren amtmann Ritzer von der Kreissparkasse München sitzt die Gräfin Kaunitz 
7,5 Millionen Mark noch die runde Summe von einer Million Goldpeseten auf: auf der Anklagebank. Großzügig hatte der Beamte seine Kundin in allen 
den Erlös vom Verkauf des Gutes Lujann bei Madrid. „Sie hat den Kaufpreis ver--_ Sperrmark-Angelegenheiten unterstützt, und er brachte ihr persönlich über 

” braucht“, sagt Wittelsbacher-Anwalt Dr. Bastian. „Ich habe das Gut versteigern zehn Millionen im Koffer in die Wohnung. Was aber geschah mit dem 
lassen, weil es völlig verschuldet war“, erklärte die Gräfin Kaunitz dagegen. vielen Geld, das seit der Währungsreform durch ihre Hände gelaufen ist? 
Nach dem Adel zog die Prominenz von heute auf Lujanin ein: Meisterstierkämpfer Das Gericht wird vorliegende Bankauszüge prüfen müssen: Laut Prinz 
Louis Dominguin und Gattin Lucia Bose, die italienische Filmschauspielerin Adalbert hat die Gräfin ihren Geschwistern Vermögenswerte übertragen 
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die Millionen? 


Millionen — macht einen Gewinn von guien sechs 
Millionen. Daß sie das Geld als Bundesbürgerin 
weder kaufen noch besitzen durfte, wuhte sie frei- 
lich ebensogut wie die Zollfahnder, die ihr 
folgendes nachweisen wollen: Sie hat die 
gekauften Sperrmarkbeträge im wesentlichen auf 
die von ihr eigens bei der Kreissparkasse München 
errichteten Konten von zwei Ausländern über- 
Irogen, von denen sie Generalvollmacht hat: die 
Infantin Eulalio von Spanien und der Herzog Kon- 
stantin von Leuchtenberg, der in Kanada lebt. Als 
Generalbevollmächtigte dieser beiden Personen 
konnte sie mit dem Geld machen, was sie wollte 
— die Vollmacht genügte. Sie konnte, ohne zu fra- 
gen, von diesen Konten Kredite für die Wittels- 
bacher entnehmen, ohne diese davon informieren 
zu müssen. Eine Klippe nur war vorher noch zu 


Wer schießt, wirdauch beschossen. jede 
Anklage, die von der einenSeite vorgebracht 
wird, wird von der anderen mit einer 
neuen „Enthüllung* beantwortet. An dieses 
Schiff, den BremerFischdampfer „Alexander 


Und aller Schmuck 
verschwand! Eine Million 
GoldmarksinddieSchmuck- 
stücke wert, die Prinzessin 
Eivira hier trägt. Als sie 


umschiffen — die Bank deutscher Länder, die 
allein die Sperrmarkkonten blockiert halten oder 
freigeben konnte. Die Gräfin aber wuhte, wie sie 
die Freigabe erreichen konnte: sie muhte bauen. 
Immer wieder wurden dafür große Summen frei- 
gegeben. Als aber der Tag der unausbleiblichen 
Endabrechnung kam, erzitterte das ganze Haus 
Wittelsbach, von der Gräfin verwaltetes 
Vermögen das Grundkapital für die Sperr- 
markkäufe war. Für etwa sechs Millionen Mark 
hatte die Gräfin Kaunitz Häuser gebaut, gekauft 
und repariert. Etwa gleich hoch waren die Brutio- 
gewinne, die sie aus dem Kauf der Sperrmark- 
konten erzielt hatte. Wie es aber dazu kommen 
konnte, daf sie den Wittelsbachern trotzdem eine 
Schuldenlast von 7,5 Millionen hinterlassen hat — 
das versuchen jeizt die Gerichte zu klären. 


Für wen gekauft? Das ausgebrannte 
Leuchtenberg-Palais am Münchner Odeon- 
platz ist eines der Objekte, die von der 
Gräfin Kaunitz mit Sperrmark gekauft 
wurden. Niemand hatte sie dazu beauftragt. 


v. Humboldt“, erinnerte sich die Gräfin 1943starb,wurdendiePre- Wie alle Besitzungen der Wittelsbacher, 
Kaunitz, als sieihren Gegenangriffstartete. tiosen zunächst der Gräfin so ist auch die Ruine mit Hypotheken 
„Während der Koreakrise wurde die, Hum- Wrbna-Kaunitz übergeben. überlastet. Prinz Adalbert will das Palais 


boldt‘ als Fluchtschiff hergerichtet und be- 
reit gehalten“, erklärt sie der Öffentlichkeit 


„Ich habe sie niemals ge- 
sehen‘, sagt sie heute 


jetzt verkaufen. Die 1,7 Millionen reichen 
etwa zum Abdecken der hohen Schulden 


Ins Haus geholt hatte Prinz Ludwig Ferdinand (rechts) vor 17 Jahren die Gräfin, 
die ihn zärtlich „‚Pappile‘ nannte. Er bestellte die Freundin zur unabsetzbaren Testa- 
mentsvollstreckerin für seine Hinterlassensschaft von einer Million — die in nichts zerrann 
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Heinz Mohr hat. einen 
Posten zwischen Sorge und 
Sonnenschein: Er ist erster 
Vorsitzender der „Berliner 
Damen - Oberbekleidung‘“ 


„Durchreise” — ein nüchterner 
Branchenausdruck für die so 
romantische Mode. Unter 
„Durchreise” verstehen die 
Berliner Fachkreise den Ein- 
kaufsbesuch der in- und aus- 
ländischen Vertreter von Ein- 
zelhandel, Warenhäusern und 
Verbänden, die in Scharen in 
das Zentrum der deutschen 
Mode reisen, um die besten 
Modelle der jeweiligen Saison 
in die Heimat ihrer Kundschaft 
zu eniführen. In diesen Tagen 
erlebte Berlin seine Durchreise 
für die Sommermode 1957 — 
und die „Hauptstadt” bewies 
erneut, dafj sie auch die Haupt- 
stadt deutscher Eleganz ist. 


700 Millionen DM beträgt der „Umsatz in Mode“, 
den Berlin mit Ende dieses Jahres erreicht haben wird. 
Damit stehen die modischen Erzeugnisse an zweiter 
Stelle aller Produkte, die aus Berlin in die Bundes- 
republik und in alle Welt gehen - sie kommen g!eich 
hinter der Elektro-Industrie. Für diesen Mode-Unisatz 
sorgt auch dieses Mädchen, das hier mit einem Traum 
von Abendkleid durch den Raum von Staebe-Seger 
schwebt, vorbei an einer Gasse von Zuschauern. Es 
sind die kritischen und sachverständigen Einkäufer 
des In- und Auslandes, die „Berliner Mode‘ als 
bekannte und anerkannte Qualitätsware einkaufen 


45000 Menschen in rund 600 Betrieben eben 
von der Berliner Mode. Und sie sorgen dafür, daß 
Berliner Modelle in die Bundesrepublik, nach Schweden, 
in die Schweiz und in die Niederlande, nach Dänervork, 
Norwegen, Belgien und Großbritannien geliefert werden 
können. Eine große Leistung, die zeigt, daß Mode harte 
Arbeit ist. Das beweist auch das Foto links mit einem 
Blick hinter die Kulissen der Modenschauen. Dos en$- 
lische Mannequin Jane aus dem Haus Gehringer & Giupp 

erholt sich bei einer Zigarette. Bei jeder Schau legt 
en Jane auf hohen Folterschuhen 6 Kilometer zurück 
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liefert werden 
ıB Mode harte 
ks mit einem 
uen. Das eng- 
inger & Giupp 
derSchau legt 
‚meter zurück 


Gerd Staebe gehört mit 
zu den phantasievollen 
Köpfen, die Berlins Mode 
Weligeltung verleihen. 
" geborene Elbinger 
ernie seinen jetzigen 
KompagnonSegerfre ts) 
vor Jahren in Paris 
ennen. In der gemein- 
samen Berliner Firma 
entwirlt er die Kleider- 
modelie. Seine Karriere 
»egann in dem damo- 
ligen bekannten Berliner 
nhaus 


Hans Seger ist gebür- 
= Berliner und 
schöpferische Fach 


Hans Gehringer erlernte 
den ‚Kaufmannsberuf in 


für Mäntel und Kostüme 
im Haus Staebe-Seger. 
Seine modische Begei- 
sterung reicht weit zu- 
rück — als Junge pflegte 
er seine Mutter beim Hut- 
kauf zu begleiten. Als er 
Lehrling im Hause Ger- 
son war, wurde seine 
a g g Kt; seit- 
dem bringt ihm sein Kön- 
nen stete Anerkennung 


g, seinerGeburfts- 
— um sich dann auf 
r K 4 


den Musen zu verschrei- 
ben, mit dem Ziel, Ko- 
stüme für Ballett und 
Film zu entwerfen. 1938 
trug man ihm an, eine 
Kleiderfirma zu über- 
nehmen. Er tat es und 
er hatie s ich gro- 
hen Erfolg, r ihm bis 
heute treu geblieben ist 


Ulli Richter gilt mit sei- 
nen 30 Jahren als „Kron- 
er im Kreise der Ber- 
iner Modeschöpfer. Er 
entwirft die Kollektionen 
der Firma Schröder & 
Eggeringhaus — S&E. 
Er lernte sein Fach im 
bekannten Hause Horn, 
und weil er selbst ein 
sehr sportlicher Typ ist, 
der sich gern aktiv be- 
tätigt, haben auch seine 
Kleider einen überwie- 
gend sportlichen Chic 


So starke Dinge vermag die zarte Mode auf die Beine zu stellen: am Bahnhof Zoo in Westberlin 
entsteht das neue DOB-Zentrum, das früher sein Zuhause am Hausvogtei-Platz hatte. Zwei Hochhäuser 
von fünfzehn und acht Stockwerken und ein Langbau mit einer 175-Meter-Front sind im Entstehen 


A 


Berliner Salons - wie hier Marbach 
in der Budapester Straße, waren seit jeher 
Treffpunkt modischen Sachverstandes. 
Hier die Szene einer privaten Vorfüh- 
rung aus der Zeit vor etwa 50 Jahren 


Ein Regen-Komplet, gedacht für einen 
weinenden Berliner Himmel und getauft auf 
den beziehungsreichen Namen „April-April‘! 
Mit einem solchen Anzug läßt sich trübes 
” Wetter schon ertragen. Das Kostüm ist aus 
blau-grünem Koton, besetzt mit Goldknöpfen. 
Der kleine Kragen läßt sich hochschlagen. Das 
Cape als eigentlicher Regenschutz ist impräg- 
niert und von leuchtend roter Farbe.Modell:S&E 
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Der Hausvogtei-Platz war bis zur Zerstörung Berlins im letzten Kriege das modische 
Zentrum Deuschlands. Unser Bild zeigt den Platz in der großen Blütezeit nach dem ersten 
"Weltkrieg. In den Häusern rundherum residierten die Großen der Mode und der Konfektion 


or rund 100 Jahren — um 1850 

herum — kam der kluge Berliner 

Schneider Mannheimer auf die 
Idee, seine Mäntel zu „konfektionie- 
ren”. Der fortschrittliche Mann ver- 
stand damals schon unter Konfek- 
tion, was man auch heute darunter 
versteht: er wollte ein bestimmtes 
Modell in größerer Stückzahl herstel- 
len. Seine neuartige Idee brachte ihm 
damals ein großes Geschäft. Und er 
war geschickt genug, seine Modelle 
mit Kleinigkeiten abzuwandeln, sie 
tadellos zu verarbeiten und sie wegen 
der Stückzahl preiswert zu halten. So 
ist es im Grunde heute noch: die Ber- 
linerKonfektion zeichnet sich aus durch 
anerkannten und tragbaren Chic, 
solideste Verarbeitung und Qualität. 


Ein Mantelkleid von jugendlichem Schnitt für 
eine jugendliche Trägerin. Mantelkleider sind aus- 
gesprochene Frühlingskleider, bestimmt für den Tag. 
Dieses Modell zeigt das belebende Pepitamuster in 
Beige-Braun. Sein Zuschnitt ist sportlich: ein mäßig 
weiter Rock, natürlich tailliert und ein offener Revers- 
kragen. Die kleine kesse Schleife vorn ist echt, aber 
der Gürtel lügt ein bißchen - er beginnt an den Seiten- 
nähten. Dieses Modell kommt aus dem Hause Horn 


Für Frühling und Sommer des kommenden 
Jahres hat sich die Berliner Mode schon jetzt fest- 
gelegt. Frühling und Sommer spürt man beim An- 
blick dieses Cocktail-Ensembles. Das Seidenkleid ist 
am Ausschnitt und an der Taille weich drapiert. Der 
Mantel aus geblümten Jacquard ist schmückender 
Begleiter. Ein Hauch Berliner Luft ist mit ver- 
webt in diesem Modell von Gehringer & Glupp 


Ein Sport-Komplet, das die Eigenschaften 
eines sehr vielseitigen Begleiters hat. Man kann es für 
viele Zwecke den ganzen Tag tragen, und es istein 
Beweis für die Tragbarkeit der Berliner Mode und 
den praktischen Sinn ihrer Schöpfer. Dieses Komplet 
ist aus naturfarbener grober Wolle. Es besteht aus 
dem zweiteiligen Kleid und der hüftlangen geraden 
Jacke, die man je nach Witterung anziehen oder in 


den warmen Wind hängen kann. Ein Modell von Horn 


Ein Hemdblusenkleid, daseinen sommer- 
lichen Vormittag auf dem Kurfürstendamm ahnen 
läßt. Ein Modell von kesser Schlichtheit aus der 
neuen Kollektion von Oestergaard, der er den 
Namen der „Venus“ gab. Das Material ist gelb- 
weiß gestreifter Flanell. Der Schnitt mit dem 
engen Rock zeichnet die Figur nach, und die 
große Tasche rechts ist der Clöu des Modells 


Ein Nachmittagskleid, mit dem sich's in 
der Sonne promenieren läßt. Das Modell ist aus 
dunkelblauer Seide und hält es mit Punkten und 
Streifen gleichzeitig. Das schlichte Oberteil hat 
einen ellbogenlangen Ärmel. Und der Rock zeigt 
den Einfall eines bezaubernden doppelten Bodens. 
Über dem eigentlichen Rock bauscht sich ein 
zweiter, vorn mit Blenden besetzt und offen. 
Modell vom Hause Lindenstaedt & Brettschne:ar' 


Gerda Elster ı 
Name des Hause: 
zusammen 
macht eine gebürtii 
linerinBerlinerMod 
Elster kommt vom 
nerischenher -sieb 
tesechs Semester Ic 
Textil- und Mode: 
Sie arbeitete als 
zeichnerinundDire 
Bei Horn beganı 
große Zeit - als A 
schöpferin gilt ihr 
liebe der moderne 
gendlich gekleidet: 


HeinzOesterg 
eröffnete 1945 sein 
liner Modesalon. $ 
hat seine Arbeit nii 
den Kollektionen de 
nenFirma gegolten 
Oestergaard entwc 
delle für ein so koı 
tives Material wie 
wolleundseine ges 
Hand verstand 
gut zu beweisen, d 
auch diejungenFas 
der Retorte zu scı 
Form verarbeiten 

Vor rund zehn Jah 
Heinz Oestergaard 
nen mit Mut undei 
nerNähmaschine.. 


Ein Reise 
tischen Chics 
mit breitem 
einunifarben« 
Abendkleid| 
reich drapier 
reich bestick 
Satin das Gelı 
dem Hause $ı 
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Gerda Elster und der 
Name des Hauses Horn 
gehören zusammen. Hier 
macht eine gebürtige Ber- 
linerinBerlinerMode.Frau 
Elster kommt vom Zeich- 
nerischenher -siebesuch- 
tesechs Semester lang die 
Textil- und Modeschule. 
Sie arbeitete als Mode- 
zeichnerinundDirektrice. 
Bei Horn begann ihre 
große Zeit - als Modell- 
schöpferin gilt ihre Vor- 
liebe der modernen, ju- 
gendlich gekleideten Frau 


HeinzOestergaard 
eröffnete 1945 seinenBer- 
liner Modesalon. Seitdem 
hat seine Arbeit nicht nur 
den Kollektionen der eige- 
nen Firma gegolten.Heinz 
Oestergaard entwarf Mo- 
delle für ein so konserva- 
tives Material wie Baum- 
wolle undseine geschickte 
Hand verstand es ebenso- 
gut zu beweisen, daß sich 
auch diejungenFasern aus 
der Retorte zu schönster 
Form verarbeiten lassen. 
Vor rund zehn Jahren hat 
Heinz Oestergaardbegon- 


nen mit Mut undei- 
nerNähmaschine... 2) 


Ilse Brettschneider 
ist derschöpferische Geist 
des Hauses Lindenstaedt& 
Brettschneider. Die char- 
monte Frau wollte eigent- 
lich Schauspielerin wer- 
den. Abersiekamdoch zur 
achten Muse Mode, und 
sie studierte diese Kunst 
von der Nähnadel auf- 
wärts. Ihr Partner Linden- 
staedt erledigt den ge- 
schäftlichen Teil. Und ihr 
Hobby ist: gelegentlich 
Kleider zu machen, nur 
so ganz für sich allein 


Ein Reiseanzug mit allen Vorteilen prak- 
tischen Chics: sportlich geschnittenes Jackenkleid 
mit breitem Ledergürtel, feingestreift und dazu 
einunifarbener Mantel. Modell:S&E.- Dasgroße 
reich drapiert ist, läßt sich von einem königlichen, 
reich bestickten Abendmantel aus goldfarbenem 
Satin das Geleit geben. Dies kostbare Modell ist aus 
dem Hause Staebe-Seger Reportage: Leonard/Maass 
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Der kleine Blinde, der so lustig Akkordeon 
spielen konnte, tat den amerikanischen Soldaten 
leid. Sie machten ihn zum Maskottchen ihrer Di- 
vision „Die blauen Teufel‘ und sammelten Geld 
für die Augenoperation. Dies ist ein Foto von 1944 


Radio und Fernsehen haben den Pianisten Giuliano in letzter Zeit 
oft engagiert. — Rechts: Giuliano und sein Freund 


Sergeant Gorgas 


Beinahe ein Märchen 


Es war 1944, und der kleine 
Givliano Cobbia in Feltre in 
Italien zählte sieben Jahre, als 
er vom Huf eines Pferdes am 
Kopf getroffen wurde und sein 
Augenlicht verlor. Die Eltern 
waren viel zu arm, um einen 
guten Arzt zu bezahlen. 1945 
kamen die „Blauen Teufel”, 
eine Division der Amerikaner, 
nach Feltre. Sie machten den 
kleinen Blinden zu ihrem Mas- 
kottchen. Der Sergeant Gorgas 
wurde sein besonderer Freund. 
Sie mochten ihn alle so gern, 
dab sie Geld sammelten — 
3500 Dollar — und Giuliano 
zu Dr. Wood nach Baltimore 
schickten, einem berühmten 


amerikanischen Chirurgen. Die 
Operation glückte. Giuliano 
konnte wieder sehen und 
wurde gefeiert wie ein Na- 
tionalheld. Für fünf Minuten 
machte man ihn zum Ober- 
bürgermeister von New York, 
ernannte ihn zum „Kleinen Ge- 
neral der Blauen Teufel” und 
spendete abermals Geld, da- 
mit er in Padua Musik stu- 
dieren konnte. Dieser Tage nun 
kam der frühere Sergeant 
Gorgas nach Rom, um seinen 
kleinen Freund Giuliano zu 
besuchen. Er konnte sich über- 
zeugen, dab aus seinem klei- 
nen blinden Schützling ein er- 
Tolgreicher Pianistgewordenist. 
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Abend für Ak 
cher des Dorfe 
in die Po-Ebe 
läute. „Die Gl 
sagen dann d 
bet für 7000 « 
April 1945 au 
nischen Jagd 
den Po zu dur 
aber im reif 
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Das Requiem für die Gefallenen zele- 
brierte Pfarrer Gelati in Anwesenheit deutscher Kon- 
sulatsbeamter (links). Im Dorfe Giacomo ist die 
Erinnerung an die Schreckenszeit noch immer wach 


Die Glocke 
7000 
Deutschen 


Abend für Abend klingt über die Dä- 

cher des Dorfes San Giacomo und weit 

in die Po-Ebene hinaus feierliches Ge- 
läute. „Die Glocke der Deutschen ruft”, 
sagen dann die Leute. Sie ruft zum Ge- 
bet für 7000 deutsche Soldaten, die im 
April 1945 auf der Flucht vor amerika- 
nischen Jagdbombern bei Giacomo 
den Po zu durchschwimmen versuchten, 
aber im reijenden Wasser ertranken. 


Den Opfern des Hasses und Ehrgeizes weihte Don Alcide diese Glocke, die jetzt im Campanile von San Giacomo hängt. Die kleine Pfarrgemeinde 
- ließ sie zur Erinnerung an den Tod von 7000 deutschen Soldaten gießen. Hunderte von Briefen sind inzwischen beim Pfarrer eingetroffen - Glückwünsche 
und Danksagungen. Nur keine Spenden. Der Pfarrer aber braucht sie dringend. Das arme Dorf hat sich mit der Gedenkglocke 25000 DM Schulden aufgeladen 


Unermüdlich half Don Alcide 

im April 1945 bei der Pflege der 
verwundeten Deutschen und der Ber- 
gung der Ertrunkenen, die in Giacomo 
ihr Grab fanden. Jetzt bittet er um 
Spenden, damit er die Gedenkglocke | 
bezahlen kann. Die Gemeinde ist zuarm - | | 
dazu. Seine Adresse: Don AlcideGelati, Fr ; e 
S. Giacomo, Po, bei Mantua in Italien 


DerSchicksalsfluß für 7000 

deutsche Soldaten. An dieser 

Stelle des Po, der im Frühjahr reißend 
und gefährlich ist, versuchten die 
Soldaten herüberzukommen. Sie bil- 
deten Ketten mit einem Schwimmer 
voraus, benutzten Türen und Zäune, 
klammerten sich an Pferde. Aber 
die Strudel rissen sie in die Tiefe 
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Ein Ehemann seufzt: „Die Braut war viel zu schön“ 


Unter dem amüsanten Titel „Die Braut 
war viel zu schön“ verbirgt sich ein 
noch amüsanterer französischer Film, 
den der Neue Filmverleih nach Deutsch- 
land holen wird. Brigitte Bardot mit 
ihren mauernsprengenden Formen und 
der junge Louis Jordan spielen die 
Hauptrollen. Dabei kam es allerdings 
zu gewissen Komplikationen. Roger 
Vadim, Filmregisseur und Ehemann 
Brigittes, wirft seiner Frau nämlich 
vor, daß ihr Zusammenspiel mit Jor- 
dan in den Liebesszenen wirklichkeits- 
näher sei, als es die Rolle verlange 
(Bild oben). Wie eifersüchtige Männer 
so sind — gleich reden sie von Schei- 
dung. Vielleicht hätte ein einziges er- 
klärendes Wort Brigittes genügt, den 


zürnenden Gatten milde zu stimmen, 
doch es wurde nicht gesprochen. Char- 
les Boyer, Brigittes zweiter Partner, 
will nun versuchen, die Ehe zu kitten. 


Charles Boyer 


Roger Yadim 


Lötjemöller, Mann am falschen Platz 


“ in den Papierkorb oder zu Hause 


Erledigt - Papierkorb 


„Ih habe seit zehn Jahren 
keinen Urlaub mehr gehabt“, ent- 
schuldigte sich Bruno Lütjemüller, 
Exdirektor des Bezirksamtes Ber- 
lin-Schöneberg vor dem Schöffen- 
gericht. Lütjemüller wurde vorge- 
worfen, vier Angestellten über 
Jahre hinaus etwa 23 000 DM Ge- 
halt angewiesen zu haben, ohhe 
daß sie dafür arbeiteten. Außer- 
dem hatte er unerledigte Akten 


in seine Toilette geworfen. Als 
Lütjemüller durch seine umfang- 
reiche Vernichtungsaktion schließ- 
lich die gesamte Kanalisation des 
Hauses soweit lahmlegte, daß 
die Straße aufgerissen werden 
mußte (unten), fand man die so- 
mit erledigten Akten wieder. 
Lütjemüller kam noch einmal mit 
drei Monaten Gefängnis davon. 


Es ging um dreißig Pfennig. Um 
diese dreißig Pfennig wurde der ge- 
samte Justizapparat Münchens in Be- 
wegung gesetzt. Eine ebenso hübsche 
wie tüchtige Justizangestellte hatte 
ihren Motorroller auf dem bewachten 
Parkplatz vor dem Oberlandesgericht 
in Hinterbrühl abgestellt. Weil sie die 
dreißig Pfennig Parkgebühren gerade 
nicht klein hatte, versprach sie dem 
alten Parkwächter (unten rechts) 
später zu zahlen. Sie zahlte weder 


_ Drei Münzen im Eimer. 


später noch am näähsten Tag. Sie 
zahlte überhaupt nicht, und der Park- 
wächter zog vor den Kadi. Als sich 
die Dame auch-hier noch weigerte, 
einem Vergleich zuzustimmen, platzte 
dem Richter der Kragen. „Wenn Sie 
jetzt nicht bald Vernunft annehmen, 
kann das für Sie verdammt teuer 
werden“, warnte er die Beklagte, und 
so entschloß sie sich, nach schwerem 
innerem Kampf, die Gerichtskosten 
und die dreißig Pfennig zu zahlen. 


Der Tanz ist aus 


für Tanaquil LeClerg vom „New 
York City Ballett”. Nach einer trium- 
phalen Aufführung in Kopenhagen, 
wo die Tanzgruppe gastierte, brach 
die grazile Primaballerina plötzlich 
zusammen. Ihre Beine waren ge- 
lähmt. Das Publikum klatschte wie 
rasend und verlangte die Künst- 


Überlebender Herm. 
Pimpl: „Ich kann es 


Mörder Hermann 
Wolff: „Das Haus 
Hliegt in die Luft.” 


begreifen.” 


lerin noch einmal zu sehen. Aber 
sie konnte sich nicht mehr vor dem 
Vorhang verneigen. Ihr Ehemann, 
der Choreograph und Schöpfer des 
Balletts, GeorgeBalanchine, brachte 
sie ins Krankenhaus. Dort stellten 
die Ärzte die erschütternde Dia- 
gnose: Spinale Kinderlähmung. Ta- 
naquil LeClerg mußte allein in 
Kopenhagen zurückbleiben; ihre 


Truppe reiste nach Schweden weiter. 


schwor der Untermieter Hermann 
Wolff aus Rache, als ihm sein Zimmer 
gekündigt worden war. 28 Benzin- 
kanister schleppte er in das kleine 
Häuschen am Stadtrand Hahnovers, 
‘bei dessen Aufbau er selbst mitgehol- 
fen hatte. Als der Besitzer, Maurer 
Hermann Pimpli, zur Arbeit ging, 
lauerte Wolff‘ der ahnungslosen 
Familie mit einem Brotmesser auf. 
Vier Menschen fielen ihm zum Opfer: 
Die 34jährige Ehefrau Ilse-Margarethe 
Pimpl mit ihrem sieben Monate alten 
Söhnchen Roland und die Schwieger- 
eltern Richard und Katharina Pimpl. 
Wolff übergoß die Leichen mit Benzin, 
brachte die Kanister zur Explosion und 
erschoß sich dann. Hermann Pimpl, 
ein Flüchtling aus dem Sudetenland, 
fand nur noch die verkohlten Mauern 
seines Hauses vor. Fassungslos brach 
er nach dieser Mordtat zusammen. 


... und dann platzte 
der Ballon 


Mit Schrecken sahen die Zu- 
schauer auf dem Flughafen in 
Nebraska (USA), wie der Ver- 
suchsballon mit den beiden 
Offizieren Malcolm D. Ross 
und Morton Lewis zusehends 
schlanker wurde (oben). Ross 
und Lewis hatten mit ihrem 
Ballonflug für wissenschaft- 
liche Messungen der Marine- 
forschungsanstalt den Höhen- 
rekord für Ballons mit 25 km 
Höhe gebrochen, als plötzlich 
eine der automatischen Ventil- 
klappen versagte und das He- 
liumgas aus der Ballonhülle 
entwich. Ohne zu zögern. war- 
fen die beiden allen Ballast 
über Bord und landeten mit 
einer Fallgeschwindigkeit. von 
1000 Metern pro Minute — 0 
Wunder — unverletzt auf der 
Erde (unten). 
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Die beiden Ballonflieger M. Ross 


Wie ein schönes altes Schmuck- 

stück könnte uns dieses Gebilde 

vorkommen. Aber es ist nichts j 

Schönes - es ist das vieltausend- 

ösartigen Hoaorparasiten. So sieht 

einer der Millionen Schädlinge aus, | . Dieses Haar kennt Dr. Dralles 

die so viele Menschen allzu früh 


um den natürlichen Schmuck ihres mE Birken-Haarwasser nicht! 
gesunden, vollen Haares bringen. 24 


Ohne die richtige Pflege ist das Haar vielen Gefahren aus- 
gesetzt. Ein Blick durch das Mikroskop zeigt, wie rauh, knotig 
und rissig das Haar sein kann, dem die regelmäßige Behand- 
lung mit Dr. Dralles Birken-Haarwasser vorenthalten wird. 
Millionen Parasiten bedrohen das Haar mit ernsten Haarer- 
krankungen und schließlich mit Haarausfall. Aber die Wissen- 
schaftler, die im Auftrag von Dralle das Haar und seine Exi- 


 stenzbedingungen erforschen, haben nachgewiesen, daß man 
diese Parasiten durch regelmäßigen Gebrauch eines wirklich 
geeigneten Haarwassers vernichten kann. 


Dieses Haar hat es gut! 
Es wird regelmäßig mit Dr.DrallesBirken-Haarwasser gepflegt. 
. Darum bleibt es gesund und schön. Selbst unter dem unbe- | O % Moayr 
stechlichen Mikroskop ist kein Makel an ihm zu finden. Das 
ist das Ergebnis der richtigen Haarpflege. Die regelmäßige 
Behandlungmit Dr. Dralles Birken-Haarwasser ist ein Gewinn 
fürSie! Dieses weltbekannte Birken-Haarwasser enthältneben 
dem heilkräftigen Birkensaft und vielen anderen Wirkstoffen 
vor allem Weingeist, der den Haarboden porentief reinigt 
und belebt. Von allen Haarpflegemitteln mit Weingeist 
{reinem Alkohol) hat Dr. Dralles Birken - Haarwasser 
‚über 90% Marktanteil. Erfolg hat nur das wirklich Gute! 
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eneral Eisenhower — um diese 

Zeit noch Oberkommandierender 

der amerikanischen Streitkräfte 

— läßt die gesamte Bevölkerung 
Weimars zwangsweise in den Film über 
das Konzentrationslager Buchenwald füh- 
ren. Buchenwald liegt ein paar Kilometer 
von Weimar entfernt, aber die Weima- 
raner hatten übereinstimmend erklärt, sie 
wüßten nicht, was dort vorgegangen sei; 
ja, einige hatten 
sogar behauptet, 
sie hätten nicht 
einmal gewußt, daß 
es überhaupt ein 
Lager Buchenwald 
gegeben hat. Nun, 
jetzt müssen sie es 
zur Kenntnis neh- 
men. Aber wer 
geht schon gerne 
ins Kino, um sich 
anzusehen, wie es 
in einem Konzen- 
trationslager aus- 
Billy Wilder, gebürtiger 


Österreicher und heute 
ten, wollen es SO berühmter Hollywood- 


i öd- Regisseur, war 
Aber wenn sich 
die Deutshen im Kino schon nict 
umerziehen lassen, so sollen sie sich 
dort jedenfalls nicht amüsieren. Das ist 
jedenfalls die Meinung einiger ame- 
rikanischer Filmoffiziere. Doch wie kann 
man Menschen daran hindern, sich im 
Kino zu unterhalfen? Die amerikani- 
schen Offiziere entdecken das Ei des Ko- 
lumbus. Man wird den Deutschen Kultur- 
filme vorführen — nur Kulturfilme. Und 
auf diese Weise werden sie sühnen. Eine 


Häus 
Schil 
stehe 
Schla 
zehn 
zwar 
dig 
stürz 
denn 
gar ı 
danr 
bom! 
Rest: 
zu 


Wir sind noch mal davongekommen... 
Traf das nicht auf uns alle zu, die wir mit einem 
Karton und einem Rucksack übriggeblieben waren, 
die wir aus irgendeinem Kellerloch hervorkrochen 
oder mit einem Wehrmachtsmantel aus irgend- 
einem Zug stiegen? Der Dramatiker Thornton 
Wilder nannte seinStück,dasdamalsamKurfürsten- 
damm gespieltwurde, „Wir sind nocheinmal davon- 
gekommen‘. Vonrechts Käthe Haack, Gundel Thor- 
mann, O..E. Hasse und Kurt Meisel. Linkes Bild: 
Hildegard Knef in der bezaubernden Komödie 
„Film ohne Titel“ unter der Regie von Ru- 
dolf Jugert. Ihr Partner war Hans Söhnker 
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Kullektivschuld gibt es nicht, aber sie soll 
gebüßt werden — durch die Besichtigung 
von Programmen, die lediglich aus Kultur- 
filmen bestehen. 

Auch dieser Versuch scheitert, denn die 
Deutschen gehen nun einmal nicht in 
Kinos, wenn es nur Kulturfilme gibt. Frei- 
lich, sobald richtige Spielfilme laufen, 
setzt ein Sturm auf die Kinos ein. Vor den 
Häusern in Sachsen und Thüringen, die die 
Schilder SOJUSINTORG-Kino tragen, 
stehen die Menschen stundenlang 
Schlange. In Hamburg gibt es bereits über 
zehn Filmtheater, in Westberlin sechsund- 
zwanzig, in München neun. Sie sind stän- 
dig ausverkauft. Im Westen Deutschlands 
stürzt man sich auf ausländische Filme, 
denn die hat man ja in den letzten Jahren 
gar nicht mehr zu Gesicht bekommen. Und 
dann: Was soll man schon tun? In der zer- 
bombten Wohnung sitzen? In den wenigen 
Restaurants und Cafes, in denen es nichts 
zu essen und nichts zu trinken gibt, was 
man hinunterwür- 
gen könnte? Was 
soll man denn mit 
seinem Geld an- 
fangen, da es kei- 
ne Lebensmittel 
gibt, keine Klei- 
dungsstücke zu 
kaufen gibt, da es 
überhaupt nichts, 
nichts gibt? 

Also ins Kino? 
Das gilt schon für 
den Sommer, das 
gilt noch mehr für 
Marlene Dietrich san den Herbst und 
kurz Kriegsschluh den Winter. Denn 
drehte unfer Wilders iM Kino friert man 
Regie „AForeignAffeirr nicht so sehr wie 


Berlin, zehn Minuten nach zwölf ... 
Dieses Luftbild gleicht einem Gemälde von Hierony- 
mus Bosch, das die Wunden auf dem Leib eines 
furchtbar verstümmelten Menschen zeigt. Vorn 
rechts ragen hinter dem Häuserblock, in dem einst 
das Ufakino „„Capitol‘ war, die Bäume des Zoologi- 
schen Gartens ins Bild. Rechts, gegenüber dem Turm 
der Gedächtniskirche, der Schutthaufen war einst 
der „Gloria-Palast“. Auf der gegenüberliegend 

Straßenseite, ebenfalls am Anfang des Kurfürsten- 
damms, das stehengebliebene „Marmorhaus“. 
Links die Tauentzienstroße. An der Ecke (im Vorder- _ 
grund links) stand einmal das Romanische Cafe 
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zu Hause. Die Kinos sind auf Tage 
hinaus ausverkauft. Die Kassiererin- 
nen werden bestochen. Man bringt 
ihnen eine oder zwei Zigaretten mit, ein # 
bißchen Schokolade, ein paar Kaffe- == 
bohnen, was man eben gerade noch hat. 


Gemischtes Programm 


Am Anfang laufen in den Kinos einige BR 
Kabarettnummern und ein Film. Das : 
Programm ist also gemischt, und zwar in 
des Wortes schlimmster Bedeutung. Denn 
die Kabarettnummern werden zwischen 
dem Hauptfilm abgewickelt. Zwanzig Mi- 
nuten Film, dann eine Kabarettnummer, 
dann wieder zwanzig Minuten Film, und 
so fort. Der Grund: der Strom ist nicht 
stark genug, einen ganzen Film durch- 
laufen zu lassen. 

Im Marmorhaus, dem repräsentativsten 
Kino am Kurfürstendamm, laufen russische 
Filme. Als erster bereits Mitte Juni eine 
musikalische Komödie: „Sie trafen sich in 
Moskau.“ Wie der erste Film in der Kur- 
bel, bliebe auch dieser russische Film dem 
Publikum unverständlich, wenn nicht — 
ein Erklärer auftreten würde. Im Marmor- 
haus ist es eine Erklärerin, eine Dol- 
metscherin, Frau von Schenk. Nach weni- 
gen Minuten wird der Film immer ange- 
halten, Frau von Schenk erzählt den inter- 
essierten Berlinern, was nun eigentlich 
vorgefallen ist. Dann kommt wieder Film, 
dann wieder Erklärung, Man ist also un- 
gefähr soweit wie 1910... 

Schließlich gibt es auch deutsche Filme 
zu sehen. 

Vor allem werden sogenannte Über- 
läufer gespielt. UÜberläufer heißen im 
Filmjargon diejenigen Filme, die noch 
vor Kriegsende fertiggestellt, aber nicht 
mehr gespielt wurden. 

Es gibt zahllose Überläufer in den 
ersten Monaten nach dem Krieg, und daß 
es so viele Überläufer gibt, beweist, mit 
welchem Eifer die deutsche Filmindustrie 
bis zuletzt arbeitete, beweist, daß bis zu- 
letzt gedreht wurde, auch wenn die rus- 
sischen Kanonen schon zu hören waren, 
auch wenn sich amerikanische Fallschirm- 
jäger schon zum Absprung in die Nachbar- 
schaft bereit machten. 

Natürlich dürfen nicht alle UÜberläufer 
gezeigt werden. Es gibt tragbare und un- 


‘Hinterausgang des Marmorhauses, 


„Arche Nora“, ein Film um junge Menschen 
der Nachkriegsjahre, war auch so ein symbolischer 
Titel. Man hatte noch keine Ateliers im großen 
Stil, die Darsteller - lauter junge Leute unter Werner 
Klinglers Regie - schliefen sogar oft in diesem 
Schiff. Sie hatten keine andere Bleibe. Den Film 
„Zugvögel‘ (linkes Bild) drehte jener Rolf Meyer 
von der „Jungen Filmunion“, der jetzt in einem 
Prozeß von sich reden machte. Seine Darsteller 
waren Lotte Koch, Fritz Wagner und Carl Raddatz 


tragbare Filme. Tragbar sind nur noch 
die Filme, die für keine der vier Besat- 
zungsmächte untragbar sind, 


Noc Ende Juni 1945 — die westlichen 
Alliierten sind seit drei Wocen in 
Berlin — läßt die sowjetische Filmstelle 
in Karlshorst, die Sojusintorg, den Direk- 
tor des Marmorhauses, Karl Jacob, kom- 
men. Man teilt ihm mit, die Russen hät- 
ten mit dem von ihnen eingesetzten 
Oberbürgermeister von Berlin, Dr. Wer- 
ner, einen Vertrag abgeschlossen. Auf 
Grund dieses Vertrages sei das Marmor- 
haus auf zwanzig Jahre von den Sowjets 
gepachtet und dürfe nur russische Filme 
spielen... 

Jacob weigert sich, als Leiter des 
Theaters den Vertrag zu unterschreiben. 
Dazu brauche er Akten, die im Marmor- 
haus lägen... Er wird also in einem 
Jeep der Roten Armee zum Kurfürsten- 
damm gefahren. 

Anton E. Dietz, ein bekannter alter 
Filmmann, flüstertt Jacob zu: „Dicke 
Luft! Sie dürfen nicht mehr nach Karls- 
horst zurück!“ Jacob entflieht durch den 
eilt 
in die Bleibtreustraße, wo die britische 
Militärpolizei sitzt — der Kurfürsten- 
damm liegt ja im britischen Sektor. Nach 
wenigen Worten sind die Briten infor- 
miert. Der britische Major Coppock ent- 
sendet ein Kommando ins Marmorhaus. 
Die Russen müssen abziehen, das Haus 
wird auf drei Wochen geschlossen. 

In Hamburg tritt im Carl-Hagenbeck- 
Zelt Willy Fritsch in der Revue „Liebes- 


* distischen Film, 


expreß“ auf und singt seine alten Ton- 
filmschlager, unter anderem: „Das gibt's 
nur einmal, das kommt nicht wieder..." 

Lil Dagover spielt auf der Harveste. 
huder Lustspielbühne — einem Behelfs- 


theater — „Finden Sie, daß Constanze 
sich richtig verhält?“ 
Inzwischen sind im amerikanischen 


Hauptquartier entscheidende Beschlüsse 
gefaßt worden. Man kann die Dinge nicht 
einfach treiben lassen. Man muß die 
Entwicklung steuern. Dazu sind Persön- 
lichkeiten notwendig. Am besten wäre es 
schon, wenn man einen mit den deutschen 
Verhältnissen vertrauten Mann herüber- 
schicken könnte. Die Wahl fällt auf Billy 
Wilder. 

Wir erinnern uns: Billy Wilder schrieb 
als junger Journalist das Drehbuch für 
„Menschen am Sonntag“, den avantgar- 
der den Cutter Robert 
Siodmak als Regisseur bekannt machte, 
Billy Wilder ist ein berühmter Film- 
schriftsteller und Filmregisseur in Ame- 
rika geworden — einer der berühmtesten, 


Die Überläufer 


„Am Abend nach der Oper“, insze- 
niert von Arthur Maria Rabenalt, mit 
Gusti Huber und Siegfried Breuer. 

„Der verzauberte Tag“, Regie Peter 
Pewas, Hauptdarsteller: WinnieMarkus, 

' Hans Stüwe. 

„Freunde“, hergestellt von E. W. Emo, 
mit Attila Hörbiger, Ferdinand Marian, 
Hanna Witt. 

„Große Freiheit Nr. 7“, inszeniert von 
Helmut Käutner, in den Hauptrollen 
Hans Albers, Ilse Werner und Hans 
Söhnker. 

„Augen der Liebe“, Regisseur: Alfred 
Braun, Hauptdarsteller: Käthe Braun, 
Rene Deltgen. 

„Zwischen Herz und Gewissen“, insze- 
niert von Johannes Meyer, in den 
Hauptrollen: Winnie Markus und Viktor 
Staal. 

„Das Gesetz der Liebe“, in dem Hans 
Schweikart Regie führt und Hilde Krahl 
und Ferdinand Marian die Hauptrollen 
spielen. 

„Das kleine Hofkonzert”, inszeniert 
von Paul Verhoeven, gespielt von Elfie 
Meyerhofer und Hans Nielsen. 

„Der Posaunist“, unter der Regie von 
Carl Boese, Hauptdarsteller: PaulDahlke 
und Sabine Peters. 

„Die Nacht der 12“, unter dem Re- 
gisseur Hans Schweikart, in den Haupt- 
rollen: Ferdinand Marian und Elsa 
Wagner. 

„Ein toller Tag“, Regisseur Oscar 
Fritz Schuh, in den Hauptrollen Paul 
Hartmann und Lola Müthel. 

„Erzieherin gesucht“, inszeniert von 
Ulrich Erfurth, mit den Darstellern Olly 
Holzmann und Ernst von Klipstein. 

„Frech und verliebt“, Regie Hans 
Schweikart, mit Johannes Heesters und 
Gabriele Reismüller. 

„Liebesheirat“, inszeniert von Theo 
Lingen, mit Winnie Markus und Hans 
Holt. > 

„Peter Voss, der Millionendieb“, 
inszeniertt von Karl Anton, Haupt- 
darsteller: Victor de Kowa und Karl 
Schönböck. 

„Philine“, unter der Regie von Theo 
Lingen, mit den Hauptdarstellern Winnie 
Markus und Siegfried Breuer. 

„Unter den Brücken”, inszeniert von 
Helmut Käutner, mit den Schauspielern 
Hannelore Schroth und Carl Raddatz 
als Hauptdarsteller. 

„Wie ein Dieb in der Nacht“, unter 
der Regie von Hans Thimig, Haupt- 
darsteller: Gusti Huber und Wolf 
Albach-Retty. 

„Wie sagen wir es unsern Kindern?“, 
inszeniert von Hans Deppe, in den 
HauptrollenLeni Marenbach und Mathias 
Wieman. 


Er erklärt, er wolle sich die Sache über: 
legen, wird in eine Uniform gesteckt und 
fliegt nach Berlin. Schon nach wenigen 
Tagen weiß er: er wird nicht in Deutsch- 
land bleiben. Er sieht sich nur ein paar 
Tage um — und bekommt die Idee zu 
einem Spionagefilm, den er ein Jahr spä- 
ter mit Marlene Dietrich in der Haupt- 
rolle drehen wird: „A Foreign Affair.“ 
Der Titel ist in seiner Zweideutigkeit 
nicht übersetzbar. A Foreign Affair be- 
deutet gleichzeitig eine außenpolitische 
Affäre und eine Liebesaffäre im Aus- 
land... 

Von den deutschen Filmen werden recht 
viele verboten — darunter zum Teil alte, 
bereits in der Vor-Hitler-Aera gedrehte, 
wie „Das Flötenkonzert von Sanssouci" 
aus dem Jahre 1930, „Yorck“ aus dem 
Jahre 1932, „Marschall Vorwärts“ aus 
dem Jahre 1932. Aus der Hitlerzeit: „Hit- 
lerjunge Quex“, „SA-Mann Brandt”, „Der 
alte und der junge König“, „Fridericus“ 
(1936), natürlih auch „Jud Süß“, „Die 
Rothschilds“, „Carl Peters“, „Ich klage 
an!“, „Ohm Krüger“ und „Kolberg“. 

Aber es kommt auch zu völlig absurden 
Verboten — und niemand weiß recht, 


warum. So wird zum Beispiel „Liebelei“ 
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verboten, ein Film nach dem Drama von 
Arthur Schnitzler — den Max Ophüls, 
einer der ersten Emigranten, inszenierte, 
oder „Das Mädchen Johanna“, „Der Herr- 


scher” mit Emil Jannings, „Heimat“ mit 
Zarah Leander, „Tanz auf dem Vulkan“ 
mit Gustaf Gründgens, „Friedrich Schiller“ 
mit Horst Caspar. Ja, sogar der Film 
„Münchhausen“ mit Hans Albers kommt 
auf die Verbotsliste, weil die Russen fin- 
den, daß ihre Zarin Katharina zu schlecht 
dabei wegkommt. 

Später werden übrigens viele Verbote 
wieder aufgehoben, und es wird sich her- 
ausstellen, daß sie gar nicht für die Ewig- 
keit gedacht waren; die Produzenten und 
Regisseure, die hartnäckig genug sind, be- 
kommen ihre Filme ohne größere Schwie- 
rigkeiten frei. 


131 Fragen 


Zum Unterschied von Veit Harlan sind 
die meisten Produzenten und Regisseure 
weniger mit der Vergangenheit, das heißt 
ihren alten und verbotenen Filmen be- 
schäftigt, als an der Zukunft interessiert. 
Wird man sie filmen lassen? Im amerika- 
nischen Hauptquartier in Bad Nauheim 
wird beschlossen: Jeder, der mit dem Film 
zu tun hatte, muß erst einmal einen Frage- 
bogen mit 131 Fragen beantworten, damit 
man weiß, wer er ist. Und am 16. August 
wird in der amerikanischen Zone offiziell 
bekanntgegeben, daß kein Deutscher ohne 
Genehmigung der Militärregierung einen 
Film schreiben, spielen, inszenieren, foto- 
grafieren, ja, daß er nicht den kleinsten, 
den unbedeutendsten Handgriff in einem 
Atelier machen darf — bis auf weiteres. 

„Der deutsche Film“, sagen die Alliier- 
ten, „gehörte nicht weniger als Kohle, 
Eisen, Stahl und Großchemie zu Hitlers 
Unterdrückungs- und Eroberungsapparat.“ 

Schauspieler werden besonders scharf 
unter die Lupe genommen. 

Gewiß, es gibt Schauspieler und Schau- 
spielerinnen, von denen man selbst im 
Ausland weiß, seit Jahren gewußt hat, 
daß sie gegen das Dritte Reich waren. 
Zu ihnen gehört Hans Albers, der nie- 
mals den geringsten Kompromiß ge- 
macht hat. Gustaf Gründgens, der seine 
Stellung als Intendant von Görings Gna- 
den täglich, stündlich dazu ausnutzte, den 
Bedrängten zu helfen. Karl Ludwig Diehl, 
der in jedem Sinne ein Mann des Wi- 
derstandes war. Helmut Käutner und Ha- 
rald Braun, die das Regime haßten. Vic- 
tor de Kowa, der aktiv Widerstand lei- 
stete, ebenso wie Karl John und Hans 
Söhnker. Henny Porten, die mit' einem 
Juden verheiratet ist. Erich Engel, der 
dem Regime in jeder Beziehung unsym- 
pathisch war, der nur gehalten wurde, 
weil die einflußreiche Jenny Jugo sich 
für ihn einsetzte. 

Andere haben gewisse unverdiente 
Schwierigkeiten, unter ihnen Wolfgang 
Liebeneiner, den man zwar anfangs in 
Ruhe läßt, der aber später unzählige Ver- 
höre über sich ergehen lassen muß. Man 
will ihm einfach nicht glauben, daß ein 
Mann, der nicht in der Partei war, im 
Dritten Reich eine so große Stellung hal- 
ten konnte. Oder Willy Fritsch, der das 
Fech hatte, von den Nazis bewundert zu 
werden. Oder Paul Hartmann, der als 
strenger Katholik den Nationalsozialis- 
mus ablehnte, aber auf Bitten seiner Kol- 
legen die Reichstheaterkammer über- 
nahm, unter der sich die Alliierten etwas 
ganz besonders Schlimmes vorstellen. 
Oder Emil Jannings, der sich freilich trotz 
aller Vorsicht von Goebbels einmal her- 


einlegen ließ und den Propagandafilm 
„Ohm Krüger” spielen mußte. 

Da sind andere Schauspieler, Schau- 
spielerinnen und Regisseure, Drehbuch- 
autoren und Produzenten, die zwar spä- 
ter behaupten werden, immer dagegen 
gewesen zu sein, aber die wohl doch als 
belastet angesehen werden müssen. Und 
da ist Thea von Harbou, eine begei- 
sterte Nationalsozialistin, die allerdings, 
wenn auch zu spät, begreift, mit wem 
sie sich da einließ. Oder Leni Riefen- 
stahl, eine begeisterte Bewunderin. Hit- 
lers, wenn auch niemals seine Geliebte, 
wie man ihr vorwerfen wird, Oder da 


ist Lida Baarova, die einstige Freundin . 


von Goebbels. Veit Harlan, verantwort- 
lich für den bösesten Film, der je ge- 
macht wurde, Heinrich George, der ähn- 
lih wie die Harbou begriffen hat, daß 
er auf der falschen Seite stand. 


Oder da ist Eugen Klöpfer, der von 


einem gewissen Augenblick an überhaupt . 


keinen Charakter mehr bewies. Und 
Werner Krauss, der größte von allen, 
der, von Reinhardt entdeckt und groß 
gemacht, nie im „Jud Süß“ hätte mitspie- 
len dürfen, Und Ida Wüst, nicht die 
größte von allen, weder menschlich noch 
künstlerisch, die im Dritten Reich ver- 


Ein großer französischer Schriftsteller 
hat einmal gesagt, das Recht sei für alle 
gleih, es verbiete Armen wie Reichen 
unter Brücken zu übernachten oder Brot 
zu stehlen. So ist es auch jetzt entschei- 
dend dafür, wer unter den deutschen 
Schauspielern spielen darf und wer nicht. 
Entscheidend ist, ob einer in der Partei 
war, nicht, warum er drin war, nicht, daß 
er vielleicht gezwungen hineinging oder 
um anderen zu helfen, 

Entscheidend ist, ob einer in einem be- 
stimmten Film mitgespielt hat. Nicht, daß 
er es tat, weil er sonst verhungert 
wäre... 

Übrigens sind die ersten Entscheidungen 
darüber, wer erlaubt und wer verboten 
wird, noch keineswegs endgültig. Der 
Amerikaner zum Beispiel werden beson- 
ders die Regisseure und Produzenten, die 
sie einsetzen wollen, noch öfters „über- 
prüfen”, sie werden sie zum Screening 
(zur politischen Durchleuchtung) nach 
BadOrb verfrachten, werdensie dortdrei 
Tage lang unaufhörlich befragen, werden 
ihnen zahllose Fallen stellen. Man muß 
schon sehr klug sein, um alle diese Prü- 
fungen zu überstehen. 

Schon naht sich der erste Friedenssom- 
mer seinem Ende. Seit vielen Jahren hat 


Der Unvollendete. Am 12. Dezember 1944 begannen in Geiselgasteig die Aufnahmen zu dem Film 
„Wo ist Herr Belling‘“ ? Im Januar 1945 mußten sie abgebrochen werden, weil Emil Jannings, der Haupt- 
darsteller, erkrankte. So wurde der Film nie fertig. Hier ein Szenenfoto mit Heli Finkenzeller als Pia- 
nistin. Erich Engel führte Regie. Dagny Servaes, Karl Ludwig Diehl und Friedrich Domin spielten mit 


gessen konnte, mit wem sie vor Hitlers 
Machtergreifung gelebt hatte, wem sie 
alles verdankte. 

Alle Schauspieler werden also über- 
prüft, die bösen und die guten, die be- 
lasteten und die unbelasteten. Sie alle 
müssen die 131 Fragen beantworten, und 
wenn sie etwas falsch beantworten, weil 
sie etwas nicht verstehen, so werden sie 
wegen Fragebogenfälschung verhaftet. 

Viele werden verboten, viele, die es 
nicht besser verdienten, werden vorüber- 
gehend verboten; andere, die betriebsam 
sind und nicht locker lassen und irgend- 
welche entlastende Zeugen anschleppen, 
kommen schließlich als unbelastet mit 
einem blauen Auge davon. Die Gerech- 
tigkeit urteilt mit der ihr eigenen vor- 
züglichen Sehschärfe. 


es in Deutschland nicht mehr so viele 
ausländische ‚Filme zu sehen gegeben wie 
in den letzten Wochen. Frankreich, die 
Vereinigten Staaten, England, sie alle 
schicken ihre Filme ins besiegte Land. 
Böse Zungen behaupten, das habe ge- 
schäftliche Gründe. Wie dem auc sei, 
die Deutschen, insbesondere die Berliner, 
bekommen zahllose Filme zu sehen, ob- 
wohl nicht immer die besten, bekommen 
Schauspieler zu sehen, von denen man 
nicht wußte, daß sie existierten, obwohl 
sie seit zehn Jahren den Weltmarkt be- 
herrschen, Charles Laughton, Clark Gable, 
Raimu, Fernandel, Michele Morgan sind 
das Tagesgespräch Berlins, Hamburgs, 
Münchens, Der von Goebbels für Deutsch- 
land verbotena Albers-Film „Große 
Freiheit Nr. 7”, Regie Helmut Käutner, 


darf endlich seine deutsche Erstaufführung 
am Kurfürstendamm ‘erleben. In Berlin 
spricht man von „Uraufführung“, denn es 
weiß ja kaum jemand, daß der Propa- 
gandaminister diesen in Deutschland 
verbotenen Film im Ausland laufen lieg, 
um Devisen zu bekommen. 


Die Russen, die Amerikaner, die Eng- 
länder, die Franzosen schicken ihre Filme, 
Aber sie begreifen bald, daß es über. 
haupt keinen Sinn hat, sie im Original 
laufen zu lassen, und wenig Sinn, sie mit 
Untertiteln laufen zu lassen, Die Berliner, 
die Hamburger, die Münchner, die Düssel- 
dorfer verstehen allenfalls noch etwas 
englisch oder französisch, In den kleine. 
ren Städten ist das nicht der Fall. Und 
russisch kann überhaupt niemand, 

Die Sowjets erkennen das sofort. Auch 
ein paar, deutsche Filmleute sehen hier 
eine Chance. Verhandlungen im sowjeti- 
schen Hauptquartier in Karlshorst. Die 
ersten Synchronisationsaufträge werden 
erteilt. 

Was ist das: synchronisieren? Schau- 
spieleretwas auf deutsch sagen zu lassen, 
was russische Schauspieler vor vielen 
Jahren irgendwie in einem Moskauer 
oder Leningrader Atelier auf russisch 
gesagt haben. Es darf nicht länger und 
nicht kürzer sein, und die Schauspieler 
müssen die identischen Lippenbewegun- 
gen machen, Dies gilt allerdings nur für 
die Rollen ohne Bart — und da in russi- 
schen Filmen viele Männer mit Bart vor- 
kommen, wird es sich bald herausstellen, 
daß russische Filme viel leichter zu syn- 
chronisieren sind als französische oder 
englische. 

Der Mann, der sich hier besonders her- 
vortut, ist der Regisseur Eugen York. 
Er ist um diese Zeit etwa dreißig, schmal, 
blond, mit dem Kopf eines Intellektuelien. 
Er hat den meisten seiner Landsleute 
etwas voraus: er spricht nicht nur perfekt 
englisch und französisch — er spricht und 
schreibt auch perfekt russisch. Denn die 
Mutter war eine Russin. 


York wußte immer, daß er zum Film 
wollte. Er wußte nur nicht recht, was er 
dort sollte. Er kam aus der Schule Walter 
Ruttmanns, der den unvergleichlichen 
Berlin-Film machte. Damals war der 
junge York noch Cutter. Später machte 
er kleine Filme, die im Beiprogramm 
liefen, sogenannte Kurzfilme. Zu Spiel- 
filmen kam er erst relativ spät, im letzten 
Kriegsjahr, und sein erster großer Film 
wurde nie fertig... 

Jetzt also kommt seine große Chance, 
denn er kann die russischen Filme, die 
den anderen Bücher mit sieben Siegeln 
sind, auf Anhieb verstehen. Er kann den 
deutschen Text schreiben und Regie füh- 
ren. 

Synchronisieren... Das sagt sich so 
leicht hin. Heute synchronisiert man einen 
Film in drei oder vier Tagen. Heute 
werden hundert bis hundertzwanzig 
Takes — das sind Einstellungen, die 
unter Umständen nur einige Minuten 
dauern, manchmal auch ganze Szenen — 
spielend synchronisiert, Im Herbst 1945 
ist York glücklih, wenn er es auf 20 
bis 25 Takes pro Tag bringt. Denn er hat 
nur die bescheidensten Hilfsmittel zur 
Verfügung, wenn er sie überhaupt hat. 
Es gibt meistens keinen Strom. Die 
Ateliers sind nicht immer schalldicht. Und 
die Schauspieler sind durch Hunger völ- 
lig entkräfte, obwohl sie als Gage 
zweihundert Reichsmark und einen Tel- 
ler Mohrrübensuppe bekommen. 


{FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT] 


Am Tag steht Heinrich 
Gronesander Maschine 


Mit dem langfristigen Ratenzahlungs-System 
| packen auch Sie es spielend! 
Wi Tagsüber an der Maschine - am Abend vollkommene Entspannung im eigenen Haus! x; 
&> Heinrich Grones (30), am Tag bei schwerer Arbeit, ruht sich abends wie ein Urlauber auf 
E& seinem Balkon aus. Endlich ist sein Traum vom Wohnglück erfüllt. Ein Eigenheim steckte 


De ihm schon lange im Kopf. Aber nie hätte er geglaubt, sich so 
r ein wunderbares Haus leisten zu können. “5 


Geht es Ihnen nicht ähnlich? Auch Sie wünschen sicher ; 


ein Eigenheim. Ihr Wunsch ist leicht zu erfüllen mit dem 
»Mainzer« R 


die wesentlichste Voroussetzung für Ihr Hous: billiges Baugeld! 
') Nur 3,50 DM betrögt beispielsweise die Spar-Rate für einen Ver- 


\ 


Vertregssumme Monatsrate Tag ein Stück voran ging.” 

Wer selbst mit anfoßt, kann einen Teil der Boukosten 

Rt sparen. Besonders groß ist der Spielraum für Selbsthilfe bei : 

sooopm einer kostensparenden, vorgefertigten Bauweise. 


Das Erdgeschoß des Hauses 
Grones im Grundriß 


gutem Willen geht aber alles. Die Arbeit am Haus habe 


BEWie ein Urlouber ruht sich Heinrich I STAATLICHE HILFE 


er jeden Abend a 


inem 


Finanzamt. 


WIE NOCH NIE! 


Es gibt also keine bessere Zeit als jetzt, mit 
dem Sparen für Ihr Eigenheim anzufangen. 
Bis zu 400 DM jährlich schenkt Ihnen das 


ren. Fordern Sie deshalb 

gleich mit diesem Gut- 

schein unseren kostenlosen 
Sonderprospekt an. 


AUSPARKASSE MAINZ A.G 


Mainz A 98 
„Mein: Römerwall@7 


Kostensparende Bauweisen 
auf dem Vormarsch 


Neuzeitliche Fertigungsmethoden setzen 
sich in fast allen Zweigen der deutschen 
Wirtschaft durch. Im Eigenheimbau sind 
jetzt ebenfalls rationelle und kostenspa- 
rende Bauweisen auf dem Vormarsch. 


Auch das Haus des Herrn Grones ist 
nach einem kostensparenden, vorge- 
fertigten Verfahren gebaut. Unser 
Prospekt »Wie spare ich Baukosten?« 
gibt Ihnen wertvolle Anregungen und 
Tips, wie auch Sie die Baukosten durcı 
3 neuzeitliche, kostensparende Bau- 


unverbindlich Ihren Sonderprospekt 


Römerwall 67 
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7 RAUM IKOCHE 
. Niedrige Monatsraten 
„Ich hatte vom Hausbau keine Ahnung”, erzählt Heinrich 
\ Geringe Monatsraten, die auch der kleine Geldbeutel aufbringen 
Die monatlichen Anspar-Roten des »Moinzer« langfristigen Gro Sein Ha weisen mindern können. 
niedrig. Aber Sie schaffen sich damit vorgefertigten Bauweise. Er packte selbst mit an und sparte 
so manche Mark. „Wissen Sie, mit Interesse und etwas 
| # & 


„Ich bin 21 Pfund leichter und 
habe keine Minute gehungert." 


„Mein Übergewicht war eine Last. Und das 
auch seelisch für mich. Denn ich merkte es. auch 
an meinem Mann. Das war bestimmt eine ernst- 
hafte Warnung für mich. Weil mein Gewicht so 
zur Bedrohung für meine Ehe wurde.“ 


„Glauben Sie nicht, ich hätte das so leicht 
genommen. Ich war manches Mal verzweifelt! 
Auc weil ich so viel versucht habe, ohne daß 
es mir richtig half. Deshalb hatte ich auch gar 
nicht viel Zutrauen zur Cocos-Schlankheits-Kur. 


Aber ich habe das dann doch einmal versucht. - 


Und nach einer Woche merkte ich schon, wie 
gut es mir bekam.“ 


„Natürlich hätte ich es vielleicht auch noch 
schneller schaffen können. Aber darauf allein 
kam es mir nicht an. Nachdem für mich die gute 
Wirkung feststand, achtete ich vor allem auf 
meine Gesundheit. So teilte ich es mir richtig 
ein. Gewissermaßen von Woce zu Woche. Da- 
durch war ich die ganze Zeit der Kur über mobil. 
Und konnte alle meine Hausarbeiten gut schaf- 
fen. Und war auch niemals müde.“ 


„Hinterher sieht es vielleicht ganz einfach aus. 
Aber erst wenn man den Erfolg erreicht hat. Den 
man sich wünscht. Deshalb habe ich es ganz 
genauso gemacht. Und auch Buch geführt über 
meinen Kampf um eine schlanke Linie.“ 


„Ih bin heute gesünder und froher als in den 
letzten Jahren. Und wieder sehr glücklih in 
meiner Ehe. Es gibt gute Bekannte, die behaup- 
ten von mir, ich wäre auch hübscher. Kunststück. 
Bei meiner neuen Taille.” 


Schlank werden - leicht gemadtt! 


Mit der neuartigen Cocos-Schlankheits-Kur 
können auch Sie Ihr Gewicht auf natürliche 
Weise verringern. Das ist der Zweck, weshalb 
wir Ihnen diese Geschichte erzählt haben. Dabei 
ist Cocos erprobt. Also ohne schädliche Neben- 


wirkungen. Und hat sich bewährt. Denn die 


Cocos-Schlankheits-Kur ist keine Radikal-Kur. 
Es gibt auch keine „Hunger-Schmerzen“. 


Überall können Sie die Kur ganz einfach durch- 


eine 10-Pf-Postkarte genügt, an: 


COLEX-ANDRESEN, HAMBURG KS 95 


_fähiger — also 


Tun Sie auch das für Ihre schlanke Linie, was erprobt ist. Und sich bewährt hat. 
Schneiden Sie den Gutschein aus. Sie erfahren so alles, was Sie interessiert. Und Sie 
erhalten gleich eine Packung, damit Sie selbst die Probe aufs Exempel machen können. 
Das befreit Sie von mancher Sorge. Von ihrem Übergewicht. Das macht Sie schön und 
glücklih. Wenn Sie den Gutschein nicht ausschneiden können: Schreiben Sie nur, 


führen. Ob Sie ins Büro oder in die Fabrik gehen, 
oder zu Hause arbeiten. Auch im Urlaub oder 
auf Reisen macht Ihnen die Cocos-Schlankheits- 
Kur keine Schwierigkeiten. 


Sie werden auc froh darüber sein, daß Sie 
dafür keine komplizierten Diät-Vorschriften zu 
beachten brauchen. Ihre schlanke Linie ist also 
kein Luxus. Sondern gesundheitsförderlich. Sie 
können auch essen, was Ihnen schmeckt und für 
Ihre schlanke Linie gut ist. 


Wollen Sie also schlank werden, weil Sie ein 
paar Pfund Übergewicht plagt? Nicht nur körper- 
lich, sondern auch seelish? Dann sollten Sie 
nicht länger zögern, sondern sofort mit der Cocos- 
Schlankheits-Kur beginnen. 


Der richtige Weg: 


Die neuartige Cocos-Schlankheits-Kur vermin- 
dert Ihr Gewicht auf ganz natürliche Weise: 


@ Cocos reguliert Ihren Appetit! 


® Cocos verhindert den Ansatz überflüssiger 
neuer Fettpolster! 


©® Cocos sorgt für Ihre schlanke Linie, indem 
es die Fettdepots mit allen Schlacken auf 
naturgemäße Art und ohne schädliche Neben- 
wirkungen abbaut! 


©® Cocos verhindert dabei jeden Mangel- 
zustand, weil Ihr Körper und seine Organe 
ausreichend mit den nötigen Vitaminen und 
Vital-Wirkstoffen versorgt werden! 


Die ganze Kur ist einfach durchzuführen. Sie 
können essen, was Ihnen SCHERE: 


Und Cocos ist 
in jedem Fall 
nützlich. Nicht 
nur, weil es 
gut schmeckt. 
‚Schon vom er- 
sten Tag an 
fühlen Sie sih © ° 
viel frischer, 

leistungs- 


wohler in je- 
der Beziehung! 


Jetzt auch überall in der Schweiz für SFrs. 16,65. 


glücklich, wieder schlank zu werden.“ 


DM 1,0 

Sie erhöllen die Focung frei Haus Probe. Sie 
können also ersi einen Versuch mochen und auch die 
angebrochene Packung bis zum 21, Tag (Poststempali) 
wieder zurücksenden. Und wenn Sie zufrieden sind, die 


„Packung behollen wollen, können Sie sich mit der 


& Bezahlung in Hamburg 30 Tage Zeit lassen. 
COLEX -ANDRESEN » HAMBURG KS 95 


„Es ist immer eine große Last, ein paar Pfund 
zuviel zu wiegen. Deshalb macıte es mich so 
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Der deutsche Arzt und Journalist Dr. Thomas Kerr, der in Amerika seinen Vetter 
besucht, wird Zeuge des ungewöhnlichen Todes von Bill Donovan. Bill hat in der 
Kupfermine seines Vetters gearbeitet. Er stirbt an aplastischer Anämie, einer bös- 
artigen Blutkrankheit. Es ist dieselbe Krankheit, an der vor einem Jahr auch Professor 
Sanders, der Chef des Strahleninstituts von San Ray, zugründe ging. Bill war 
früher in dem Hause des Professors als Chauffeur angestellt. In dieser Zeit hat er 
mit Mrs. Sanders ein Verhältnis gehabt. Die sonderbare Parallelität der tödlichen 
Krankheiten ist alarmierend, Thomas Kerr glaubt nicht an ihre Zufälligkeit. Er fährt 
mit Helen, Bills junger Frau, nach Los Angeles. Vielleicht war Bill auch im Strahlen- 
institut tätig gewesen und hat sich dort die Krankheit geholt? Der Nachfolger von 
Sanders, Professor Bowler, ein eiskalt wirkender Mann, widerlegt diese Vermutung. 
Thomas hofft, bei Mrs. Sanders mehr zu erfahren. Sein Freund Philipp Murphy ver- 
mittelt ihm die Bekanntschaft mit Ann Morrow. Sie soll ihn bei Mrs. Sanders ein- 
führen. Ann schrickt zurück. Sie sagt: „Und wenn’ ich Sie zu ihr führe? Wen, glauben 
Sie, werden Sie antreffen? — Eine Frau, die blind ist und nicht mehr sprechen kann.” 
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ch starrte Philipp an und sah, daß auch 

unter seiner gebräunten Rauhbeinhaut 

eine leichte Blässe erschien. Immerhin 

faßte er sich schnell. „Das ist mir wirk- 
lich neu“, grollte er, „mit der Story hätten 
Sie mehr machen können, als mit all ihrem 
anderen Zeug. Warum sind Sie damit nicht 
zu mir gekommen?" 

„Die Geschichte von einer Freundin, der 
das passiert, verkaufe ich nicht“, sagte Ann. 
„Alles verkaufe ich noch längst nicht.“ 

„Na schön“, sagte er, „wie ist es pas- 
siert?” 

„Es stand in allen Zeitungen“, sagte sie. 
„Man hat auf sie geschossen. Das ist alles. 
Drei Wochen nach dem Tod von Professor 
Sanders ist man in ihr Haus eingebrochen. 
Es war, als Bill Donovan sich von ihr ge- 
trennt hatte. Ihre Haushälterin war in San 
Franzisko. Ruth Sanders selbst war unter- 
wegs. Es war alles prima abgepaßt. Aber 
Ruth kam früher nach Hause, als der 


Ich beobachtete, wie Helen mit erschreckend bleichem Gesicht 
aus dem Wagen stieg. Mrs. Bowier sah ihr einen Augenblick nach 


Bursche dachte. Sie kam, als der Kerl noch 
im Hause war und lief ihm in die Arme. 
Sie schrie. Da schoß er und traf sie zwei- 
mal in den Kopf. Daß sie überhaupt noch 
lebt, ist ein Wunder — oder ein Unglück 
— wie Sie wollen.” 

„Und der Einbrecher? Hat man ihn ge- 
stellt?“ rief ich. Ich war plötzlich von einer 
so heftigen Erregung erfüllt, daß ich mir 
Luft verschaffen mußte. 

„Keine Spur“, sagte sie. „Sie konnte ihn 
nicht beschreiben. Er hatte das ganze Haus 
durchsucht und alles aufgebrochen, was 
aufzubrechen war, aber nichts von all dem 
wertvollen Zeug mitgenommen, von dem 
genug herumgelegen hatte. Einfach nichis. 
Kein Mensch weiß mit Sicherheit, was er 
gewollt hat und weshalb alles geschehen 
ist. Aber es ist passiert. — Basta. Und 
mehr brauche ich Ihnen nicht zu sagen. Ich 
gebe Ihnen den guten Rat, lassen Sie die 
arme Frau in Frieden und erinnern Sie sie 
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entscheiden: 


Herbst! 


© Mehr Sicherheit auf herbstlich nassen Straßen 


© Mehr Kilometer mit im Herbst montierten Reifen 


Bremswirkung - sichtbar gemacht! Unter völlig gleichen Bedingungen wurden 
beide Fahrzeuge abgebremst: Der Wagen mit DUNLOP B 5-Reifen (links) 
stoppt kraftvoll und steht schon! 


Mehr Sicherheit und mehr Kilometer für SIE! 


© Mehr als tausend kräftige Zähne greifen zu .... besonders zäher Gummi 
saugt sich an der Straße fest! Das gibt dem DUNLOP B5 seine griffeste 
Bremskraft und Rutschsicherheit auf herbstlich nassen Straßen! DUNLOP 
verkürzte den Bremsweg seiner Pkw -Reifen seit 1945 bis zu 50 Prozent! 


® Je dicker der Laufgummi, um so wärmer der Reifen während der Fahrt. 
Wärme bedeutet erhöhten Verschleiß! Herbst und Winter sind kühl: halten 
den Verschleiß am Neu-Reifen auf! 


Nächsten Sommer ist der Laufgummi dünner, der Reifen läuft kühler als 
ein neuer, nutzt sich wiederum weniger ab! 


Versuche bewiesen: Neureifen im Herbst bringen bis 20 Prozent 
mehr Kilometer für Sie! 


DUNLOP 


WELTERFAHRUNG IM REIFENBAU 


4 


Das hält ein DUNLOP Tubeless aus. Er kann nicht platzen! — Auch große 
Strecken kann man noch mit einem Nagel im Reifen zurücklegen, ohne 
daß Luft entweicht. Mit der DUNLOP -Fix -In- Methode ist die Reparatur ein 
Kinderspiel: den Nagel herausziehen, einen DUNLOP -Fix-In-Pfropfen ein- 
führen und — falls notwendig — den Reifen wieder auf den vorgeschriebenen 
Luftdruck bringen. 
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Sie sollten Ihre Berei- 
fung rechtzeitig auf 
M&S-Reifen umstellen. 
Der Winter sperrt oft 
über Nacht den Weg 
für normal bereifte Wagen. 
Der neue DUNLOP M&S- 
Reifen spurt sicher durch 
Matsch und Schnee. Im 
Winter 1955 / 56 auf dem 
TAUERNPASS geprüft: 
12 Steigung: 
rutschfreies Anfahren 
20 Steigung: 
rutschfreie Bergfahrt 


als TUBELESS oder auch mitSchlauch 
— macht Ihren Wagen winterfest 
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meint: Auch bei Schlechtweitter sollten 
Sie Ihr gepflegtes, jugendfrisches 


Aussehen und gute Laune bewahren. \ 


Schlechtwetter-Laune? 


’ Sie kennen das sicher! Eben, im 


/ f 3 Hause noch mit sich selbst und 
/ ‚ Ihrem Spiegelbild zufrieden, ver- 
/ / / // 


läßt Sie - kaum an der rauhen 


J sein und das Gefühl, gepflegt 


/ 
/ 
/ 


/ Winterluft das Selbstbewußt- 
/ / 
/ 


auszusehen. 


Die euzerithaltige NIVEA-Creme 
schützt Ihre Haut auch in der 
nassen, kalten Jahreszeit. Man 
sollte daher nicht hinausgehen, 


ohne NIVEA-geschützt zu sein. 


NIVEA-Creme erhält Ihrer Haut 


auch jetzt natürliche Frische und 
gibt Ihnen ein gepflegtes und 


damit sympathisches Aussehen. 


Dosen: DM -.45 bis 2.95 
große Tube DM -.90 


Darum bei Wind und Wetter! 


[4 
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Aud Hausarbeit 
hat ihre Gefahren 


Man kann sich dabei schneiden und 
schrammen. Wenn das auch meistens 
nicht gerade gefährlich ist, so kann 
es doch gefährlich werden, denn 
selbst die kleinste Wunde kann Ein- 

gangstor von Infektionen und Ent- 

zündungen sein. Deshalb sollte jede 
Hausfrau stets Hansaplast im 
Hause haben. Hansaplast ist ein 

Original-Beiersdorf-Pflaster. 


| 
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nicht unnötig an die Geschichte. Sie ist so- 
wieso halb verrückt gewesen und hat ein 
halbes Dutzend Selbstmordversuche hinter 
sich.“ 

Sie schob Philipp ihr leeres Glas zu. 
„Lassen Sie sie in Frieden“, wiederholte 
sie. „Wenn eine Frau dafür bestraft wor- 
den ist, daß es ihr im Arm von jungen 
Männern besser gefallen hat, als bei ihrem 
berühmten Professor, dann ist sie es.“ Sie 
sah Philipp aus aufrührerisch glänzenden 
Augen an, während er Eis in ihr Glas fal- 
len ließ; und an dem Blick erkannte ich, 
daß sie ihm bestimmt nicht nur Stories an- 
geboten hatte, sondern auch mehr — wenn 
es ihn nur danach gelüstet hätte. 

Philipp schwieg. Aber ich fragte: 
„Irgendeine Beschreibung muß sie doch ge- 
geben haben?" 

„Der Bursche war nur ganz flüchtig zu 
sehen“, sagte sie. „Er rannte aus dem Dun- 
kel auf sie zu, weil sie im Ausgang stand, 
und im gleichen Augenblick schoß er. Ihre 
Beschreibung war, als sie Wochen später 
zu sich kam, so verworren, daß niemand 
was damit anfangen konnte. Er ist todsicher 
ein Routinier gewesen und hatte seine 
Helfer. Und er konnte untertauchen. Was 
wollen Sie da machen — gar nichts können 
Sie da machen ...“ 


„Aber in Teufels Namen“, beharrte ich, 
„Berufsgangster drehen doch ein Haus 
nicht nur um, die nehmen doch was mit!” 


„So?“ sagte sie. „Und wenn politische 
Kerle dahintersteckten, die sich eingebil- 
det haben, irgendein Geheimrezept von 
Sanders wäre bei ihm zu Hause? Spione, 
Kommunisten? Sanders war ja schließlich 
ein Mann, an dessen Arbeit sie verdammt 
interessiert gewesen sind.“ 


Ich .gab nicht auf. So überraschend 


schrecklich und unverständlich alles war 


— sie hatte mich unbewußt an die Frage 
erinnert, die ich Philipp gestellt hatte, kurz 
bevor Ann gekommen war, und in deren 
Beantwortung vielleicht eine Lösung für 
das Problem von Donovans Krankheit lag. 
Ich fragte: „Hat Professor Sanders in sei- 
nem Haus ein Privatlaboratorium gehabt?“ 


„Ach, Unsinn“, sagte sie, „wer kann sich 
heute noch so was leisten. Strahlen- 
forschung, das ist eine Millionensache. Er 
hatte eine Masse Geld gehabt, sonst hätte 
sie ihn bestimmt nicht geheiratet.“ Die 
Martinis begannen anscheinend, die inne- 
ren Schranken, die sie hatte, zu lockern. 
Möglicherweise hatte sie jetzt das Quan- 
tum, das dazu nötig war. „Warum sehen 
Sie mich so an?” sagte sie herausfordernd. 
„Ich hätte es genauso gemacht. Haben Sie 
was dagegen? Geld und Sicherheit sind 
eine verdammt feine Sache — besser als 
herumzuziehen und Stories bei Leuten an- 
zubieten, die nichts davon verstehen.“ Sie 
funkelte Philipp an und trank schnell 
weiter. „Geld, hatte er’ eine Masse. Aber 
zu einem Privatlaboratorium braucht man 
mehr. Das weiß ich besser, Mr.... ah, wie 
heißen Sie doch?” 


„Thomas“, sagte ich. Die Enttäuschung 
darüber, daß Bill Donovan sich auc in 
einem Privatlaboratorium nicht den Keim 
zu seiner Krankheit geholt haben konnte, 
stieg in mir empor. 

„Prosit, Thomas“, machte sie, „ich habe 
mal in San Ray gearbeitet. Ich kenn mich 
da aus.“ 

„Sie haben in San Ray gearbeitet?” 
horchte ich auf. 

„Was dagegen?“ fragte sie. 

„Dann haben Sie Sanders gekannt?“ 

„Wie wäre ich sonst zu Ruth Sanders ge- 
kommen. War mal eingeladen. Haben uns 
gleich verstanden und über die ganze Ge- 
sellschaft gelacht.“ 

„Auch über Sanders?“ 

„Auch über Sanders, Prosit Thomas. Er 
war ein großer Fachmann, eine Kanone, 
wie sie alle Jubeljahre mal vorkommt, und 
ein heroisches Opfer seines Berufes. Aber 
für eine Frau war er ein wandelndes La- 
boratorium. Kennen Sie den Herrn, der 
heute seinen Posten hat?“ 


„Professor Bowler?"“ 


„Genau. Wenn Sie den kennen, dann 
kennen Sie Sanders auch. Er hat Sanders 
so lange nachgeäfft, bis er so kühl und un- 
nahbar war wie er. Ist das ein Mann für 
eine Frau mit Herz und Gefühl? Um mit 
so was in Treue verheiratet zu sein, muß 
man schon selbst ein wandelndes Labora- 
torium sein und den Ehrgeiz mit Schöpf- 
löffeln gefressen haben — wie Mrs. Bow- 
ler — und außerdem noch vor Häßlichkeit 
keine Chancen haben. Prosit, Thomas!” Sie 
trank jetzt ihre Martinis so schnell hinter- 
einander, daß man sie nicht mehr zählen 
konnte. 


„Bill Donovan“, fuhr sie fort, „war ein 
prima Bursche, fünfzehn Jahre jünger, was 
macht's? Sie hat ihn geliebt. Und wenn sie 
ihn nicht gehabt hätte, na, was denken Sie 
— hätte ich es getan. Sie hat ihn geliebt, 


ich jetzt einen Drink, Philipp?“ 


bis dieses Liebchen aus Deutschland kam, 
ausgerechnet, als der Professor eben tot 
war und Ruth tun konnte, was sie wollte," 


Ich wußte nicht warum, aber während 
sie redete, wurden plötzlich Philipps spöt- 
tische Phantasien vom Giftmord Mrs. San- 
ders an ihrem Mann und ihrem Geliebten 
wieder in mir wach. Es kam mir vor, als 
ständen sie wie düstere Schatten hinter 
mir — Erzeugnisse des Hohns, unwahr- 
scheinlich, aber doch vorhanden und nicht 
zu verjagen. Hätte eine Frau wie Ruth 
Sanders nicht morden können? Konnte 
nicht wirklich bei ihr das Verbindungsglied 
und die Erklärung für den Doppelmord 
ihres Mannes und ihres Geliebten liegen? 
Verursachten nicht auch schwere Gifte ge- 
legentlich Merkmale der aplastischen Anä- 
mie? Zum vierten Male spürte ich den be- 
klemmenden schnelleren Schlag des Her- 
zens. Diesmal noch heftiger, unruhiger, 
ungewisser. 


„Sie hat sich ungern von Bill getrennt?“ 
fragte ich mit belegter Stimme. 


„Was für eine Frage“, sagte Ann und hielt 
Philipp ihr Glas hin. Aber Philipp schob 
die Flasche zurück und schüttelte den 
Kopf. „Genug für jetzt, Ann“, grinste er. 
„Wir können uns später noch besaufen. 
Aber Sie müssen noch ein paar Fragen 
mit vernünftigem Kopf beantworten. 
Denken Sie an die Chance!” 


„Was wollen Sie noch wissen?” fragte 
sie ärgerlich und nervös. „Trennen Sie 
sich gerne von jemanden, den Sie lieben? 
— Und glauben Sie, daß er sich gerne ge- 
trennt hat? Fragen Sie doch einmal seine 
trauernde Witwe! Fragen Sie sie doch, 
wie sie es fertiggebracht hat, den armen 
Bill über den ganzen Ozean hinweg an der 
Leine zu halten wie einen folgsamen 
Köter. Fragen Sie sie nur, ihre Erpres- 
serin ...” 


Ich spürte, wie das Blut aus meinem 
Gesicht wich. Ich fühlte den Zorn gegen 
mich selbst, der mich schon einmal be- 
fallen hatte, als Philipp Helen mit Spott 
bedacht hatte. Und ich fühlte ihn immer 
stärker, als Philipp mich fragend sarka- 
stisch ansah. 

„Kennen Sie Helen Donovan?” fragte 
ich. 
„Ah“, machte sie und bewegte ihre schon 
ziemlich trunkenen Augen hin und her. 
„Sie sprechen mit deutschem Akzent. Tut 
mir leid, wenn ich eine Landsmännin von 
Ihnen kränke. Aber ich will-sie gar nicht 
kennen. Mir genügt, was ich weiß!” 

„Und was wissen Sie?“ 

Sie sah mich zornig an. Dann lachte sie 
schrill und drehte sich zu Philipp um. 
„Philipp“, rief sie, „sag deinem Freund, 
daß er mich nicht vernehmen kann!“ 

„Hören Sie, Ann“, sagte Philipp, „Sie 
dürfen natürlich nicht irgend etwas an- 
deuten und dann passen.” 

„Ich will aber nicht“, sagte sie. „Sie 
sollen Ruth Sanders in Frieden lassen, er 
und die saubere Kriegsbraut. Sie hat ge- 
nug gelitten.“ 

„Ann“, sagte Philipp, „Sie haben soviel 
erzählt, daß das jetzt einigermaßen 
schwierig ist ...“ 

„Allerdings“, unterbrach ich ihn, „Sie 
sollten nicht vergessen, daß die Kriegs- 
braut schon Jahre mit Bill Donovan ver- 
heiratet war, als die Geschichte mit Mrs. 
Sanders zu Ende ging.“ 

Ich fühlte wieder Philipps spöttischen 
Blick auf mich gerichtet. Doch ich küm- 
merte mich nicht darum. „Sie sollten nicht 
vergessen“, stieß ich hervor, „daß der 
Mann und der vorübergehende Geliebte 
von Mrs. Sanders an der gleichen Krank- 
heit gestorben sind. Gibt Ihnen das nicht 
zu denken?“ 

Sie sah mich erschrocken an. „Was wol- 
len Sie damit sagen?” fragte sie unsicher, 
und, wie mir schien, ein wenig ernüchtert. 

„Das können Sie sich jetzt zusammen- 
reimen“, antwortete ich. 

„Sie sind verrüct.“ Ihre Stimme 
schwankte. „Philipp, dein Freund ist 
völlig verrückt!" 

„Kann sein“, sagte ich, „aber ich habe 
jetzt noch mehr als vorher den Eindruk. 
daß ich mit Mrs. Sanders sprechen sollte. 
Wenn sie keine Schuld an Bill Donovans 
Tod hat, wird sie mich bestimmt empfan- 
gen, um zu hören, wie er gestorben ist. 
Und ich habe auf jeden Fall etwas, daß 
ich im Namen von Bills Witwe zurück- 
bringen kann. Sie hat ihm angeblich eine 
prächtige goldene Uhr geschenkt, als sie 
sich trennten. Ich gaube nicht, daß seine 
Witwe sie behalten will.“ Ich log, denn 
ich hatte nicht die mindeste Ahnung, ob 
Helen in der Uhr nicht ein besonderes An- 
denken sah. Die Art, wie sie die Uhr fest- 
gehalten hatte, sprach eher dafür. 


„Ah“, sagte sie überrascht. „Hat sie ihm 
die Jubiläumsuhr geschenkt ... Bekomme 
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„Meinetwegen“, brummte Philipp, „was 
heißt Jubiläumsuhr?” 

Aber sie hörte nicht auf ihn, sondern 
wartete auf ihr Glas, das er füllte. „Tho- 
mas“, sagte sie nach dem ersten Schluck. 
„Sie sind ein Narr. Narren kann man nicht 
aufhalten. Man kann nur dafür sorgen, 
daß sie kein Unheil anrichten. — Ihre 
Chance, Philipp, können Sie behalten, 
verstanden! Ich will sie nicht. Ih werde 
höchstens Mrs. Sanders vor diesem Nar- 
ren warnen. Einführen werde ich ihn 
nicht.” Sie trank den Rest mit einem 
Schluck. „Rufen Sie mir ein Taxi, Philipp?“ 


„Ich weiß was Besseres“, sagte Philipp, 
„ich werde Sie nach Hause fahren.” 

„Was ist mit der Jubiläumsuhr?“ 
drängte ich. 

„Die Auskunftsabteilung ist geschlos- 
sen”, erwiderte sie. 


„Na schön.” Ich erhob mich. „Dann er- 
fahre ich es woanders. Schönen Dank, 
Philipp, für alles.“ 

Philipp begleitete mich hinaus. Als wir 
am Wagen standen, sagte er: „Verdammt 
komische Sache. Fängt langsam an, mich 
selbst zu interessieren. Aber Mrs. Sanders 
als Mörderin, das war doch nur ein Witz 
von mir.” 

„Weiß ich”, sagte ich. 

Er blickte mich an. „Ich kriege Ann 
schon dazu, daß sie Sie zu Mrs. Sanders 
bringt. Sie hat nur einen Schlag zuviel 
getrunken. Ich weiß nicht, weshalb sie 
Mrs. Sanders gegenüber so freundschaft- 
lich ist. Ist sonst nicht gerade ihre Art. 
Ich rufe Sie später in Bel Air an, Späte- 
stens morgen früh.“ Er machte eine 
Pause, Dann sagte er: „Möchte mir Ihre 
Helen Donovan ganz gerne mal ansehen.” 


Ich fuhr in Richtung Bel Air. 


Es war jetzt sechs Uhr zehn, und ein 
ziemliher Verkehrsstrom rollte. Ich 
mußte verteufelt aufpassen. Aber meine 
Gedanken vollführten ohne Rücksicht 
darauf ihren Tanz. Sie jagten von Bow- 
ler zu Ann Morrow. Sie eilten von Ruth 
Sanders, dem Einbruch in ihrem Haus 
und ihrem wider Erwarten rätselhaft- 
grausigen Schicksal zu Ann Morrows 
höhnisch hassenden Worten über Helen, 
und immer wieder zu den Worten Erpres- 
serin — '— Erpresserin — — Erpresse- 

Eines war sicher: Ann Morrow hatte 
es auch auf Bill abgesehen gehabt und 
Helen als lästige Ausländerin betrachtet. 
Aber was wußte ich von Helen wirklich 
genau, außer, daß sie sehr hübsch war, 
daß sie schöne Beine hatte und ihr Gang 
aufreizend war; daß sie in mir alle männ- 
lichen Instinkte wachgerufen hatte und 
dazu eine Mixtur von Verliebtheit und 
Zärtlichkeit mit echtem Beschützergefühl? 
Ich wußte doch nur, was sie selbst erzählt 
hatte, und ich spürte den Stachel plötz- 
licher Unsicherheit und eines ungewoll- 
ten, aber nicht zu verscheuchenden Miß- 
trauens in mir. Ich fühlte ihn wachsen, so 
sehr ich mich auch sträubte... 


Es trieb mich, auf dem schnellsten Weg 
ins Hotel zu fahren, Helen einfach zu fra- 
gen, was zwischen ihr und Bill gewesen 
war, sie zu bedrängen, mir die volle Wahr- 
heit zu sagen, auch wenn sie Ann Mor- 
row recht gab. Aber fast zur gleichen Zeit 
fühlte ich eine ebenso peinigende Scheu 
davor, die mögliche Wahrheit könnte die 
Vorstellung von einer schönen, von ihrem 
Mann belogenen und betrogenen, hilfs- 
bedürftigen, einsamen, ohne mich wehr- 
losen und ratlosen Helen, die mir schon 
zur Gewohnheit geworden war, zerstören. 
Was ging es mich an? 


In drei Teufels Namen, sie würde mich 
schön ansehen, wenn ich plötzlich anfing, 
mißtrauisch in ihrer Vergangenheit zu 
bohren. Und was hatte die Frage, ob He- 
len jemals einen Druck auf Bill ausgeübt 
hatte, mit dem Problem von Bills Krank- 
heit zu tun, dessentwegen Ernest mich 
nach Los Angeles geschickt hatte und des- 
sentwegen ich hergeflogen war, gleich- 
gültig, ob mich dabei von Anfang an der 
Wunsch getrieben hatte, Helen zu be- 
sitzen — und sei es auf dem Weg über 
ihre Dankbarkeit, ihre Hilflosigkeit, ihre 
Bewunderung für mein Detektivtalent. 

Was aber konnte ich Helen jetzt über 
dieses Problem berichten? Ich konnte ihr 
sagen, daß kein Grund für die Annahme 
bestand, Bill sei in San Ray oder in San- 
ders Haus mit strahlenerzeugendem Ma- 
terial in Berührung gekommen. Ich konnte 


berichten, daß Mrs. Sanders eine vom’ 


Schicksal geschlagene Frau sei und daß, 
falls Helen jemals den Gedanken gehegt 
habe, ihr mit Haßgefühlen gegenüber- 
zutreten, dieser Gedanke seinen Sinn ver- 
loren habe. Ich konnte ihr erklären, daß 
die sonderbare Parallelität der tödlichen 
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und zwar nicht etwanurdenDamen -nein, 
auch den Herren! Des sehr aparten, „feinherben” 
_Geschmackes dieser berühmten Milch-Schokolade 


wegen, die weder zu süß noch zu bitter ist. 


Diese weltbekannte Spezialität unter den Milch- 
Schokoladen ist das geblieben, was sie schon vor 
hundert Jahren war: das Vorbild und ein Beispiel 


für gute - ja, für sehr gute Schokolade! 


Die Spezialität unter den Milch-Schokola 


Sie ERSTE in der Welt hergestellte MILCH-SCHOKOLADE 
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Krankheiten auf einem Zufall beruhen 
müsse, es sei denn... 

Aber hier hielt ich in meinen Gedanken 
inne. Sollte ich zu Helen von einer Mög- 
lichkeit sprechen, die Philipp nur als grau- 
samen Scherz erwähnt hatte? Sollte ich 
eine Saat aussäen, von der kein Mensch 
wußte, wie sie gedeihen würde? 


Vor dem Parkplatz des Bel Air Hotels 
übergab ich den Wagen dem Wärter und 
ging mit schnellen Schritten zu dem über- 
dachten Seitengang, an dem Helens Zim- 
mer lag. Vor ihrer Tür hielt ich an, atmete 
ein paarmal tief und klopfte. Ich war völ- 
lig sicher, daß ihre Stimme gleich mit 
„Herein“ antworten würde. Aber es blieb 
still. 

Ich klopfte noch einmal — und noch ein- 
mal, nichts regte sich. Hatte sie, die bei 
meinem Weggang einen so ängstlichen 
Eindruck gemacht und so eindringlich nach 
meiner baldigen Rückkehr gefragt hatte, 
ihr Zimmer verlassen? Von irgendwoher 
krochen Ann Morrows böse Worte wieder 
an mich heran. War Helen eine gute 
Schauspielerin? 

Ich klopfte heftiger. Aber auch jetzt 
blieb es still. Ein Boy, der vorüberkam, 
blieb stehen. „Die Dame ist nicht in ihrem 
Zimmer, Sir“, sagte er. 

„Können Sie mir sagen, wo sie ist?” 
fragte ich. 

„Bedaure, Sir. Sie hat vor einer Weile 
ihr Zimmer verlassen, Vielleicht ist sie in 
der Halle.“ 

Ich ging zurück zur Halle. Aber Helen 
war nirgendwo zu entdecken. Ich ging in 
den Palmengarten hinaus. Umsonst. Un- 
ruhig eilte ich zurück zur Halle und fragte 
am Empfang nach Helen. Einer der Ange- 
stellten sah in einem Fach nach und kam 
mit einem Brief zurück. „Ich erinnere 
mich“, sagte er, „Mrs. Bowler fragte nach 
Mrs. Donovan und schickte eine Karte auf 
ihr Zimmer.“ 

„Mrs. Bowler?“ brachte ich hervor. 
„Die Gattin Professor Bowlers von San 
Ray?" 

„Ganz richtig“, sagte er, „Mrs. Donovan 
hat zusammen mit Mrs. Bowler das Haus 
verlassen. Mrs. Donovan hat diesen Brief 
für Sie hinterlassen.“ 


Mir war, als öffnete sich vor mir ein 
Abgrund, über den ich noch keine Brücke 
sah. Ich nahm automatisch den Brief und 
zerriß den Umschlag. Das Papier, das 
darin steckte, enthielt nur wenige Zeilen: 
„Mrs. Bowler hat mich aufgesucht und mir 
Auskünfte über Bill versprochen, die sie 
nur von Frau zu Frau machen kann. Sie 
hat durch ihren Mann heute abend von 
unserer Anwesenheit erfahren. Ihr Mann 
weiß nichts von ihrem Treffen mit mir. 
Wir fahren in ein kieines Lokal, weil sie 
sih hier zu gehemmt und beobachtet 
fühlt, Ich denke, daß ich bald zurück sein 
werde...“ 


Ich hatte das Gefühl, als ob sich der Ab- 
grund noch weiter vergrößerte. Vergebens 
versuchte ich, Klarheit zu gewinnen. Mir 
wurde nur soviel klar, daß mein ungutes 
Gefühl bei Bowler, mein Unbehagen, 
meine Ahnungen im Gespräch mit Ann 
Morrow keine Hirngespinste sein konn- 
ten, sondern daß es hinter Bill Donovan, 
Sanders und Bowler, hinter Mrs. Sanders, 
Ann Morrow und der jetzt aufgetauchten 
Mrs. Bowler Hintergründe und Geheim- 
nisse geben mußte, in die ich nicht hinein- 
sah, die aber existierten — so sicher, wie 
ich hier vor dem Empfangstisch stand und, 
ohne es zu wissen, den erstaunten An- 
gestellten anstarrte wie ein Gespenst. 


„Wann haben die Damen das Haus ver- 
lassen?” fragte ich. 

„Vor einer halben Stunde etwa.“ 

„In Mrs. Bowlers Wagen?“ 

„Sicherlich...“ 

„Kennen Sie vielleicht ein kleines Lo- 
kal, das Mrs. Bowler gelegentlich be- 
sucht?” 

„Bedaure*, sagte er. 

„Und kennen Sie den Wagen, den Mrs. 
Bowler fährt?“ 

„Das können Sie auf dem Parkplatz er- 
fahren.“ 

Meine Fragen waren einigermaßen un- 
sinnig, zumindest die Frage nach dem 
Wagen. Sie waren einfach das Produkt 
meiner Angst, die ich gar nicht hätte 
begründen können. Aber ich hatte plötz- 
lich Bowlers Pferdekopf und sein kaltes 
Gesicht vor Augen. Mir war so, als drohte 
Helen irgendeine Gefahr. 


Was sollte dieses plötzliche Auftau- 
chen von Bowlers Frau bedeuten? Wenn 
Bowler pünktlich um fünf Uhr sein Büro 
verlassen hatte, war er frühestens zehn 
Minuten später in seiner Wohnung gewe- 
sen, sofern diese in der Nähe lag. Wenn 
er dann von meinem Besuch erzählt hatte, 
konnte seine Frau knapp das Ende des 
Dinners abgewartet haben, wenn sie um 
sechs schon im Hotel gewesen war. Es 


mußte sich also für sie um etwas sehr 
Bedeutungsvolles handeln, wenn sie so 
Hals über Kopf ins Bel Air gefahren war. 
Oder hatte Bowler sie vom Institut aus 
angerufen? Aber sie hatte ja behauptet 
er wisse nichts von ihrem Besuch bei 
Helen, Und weshalb sollte er sie eigens 
wegen meines Besuches angerufen haben, 
wenn er nicht wußte, daß dieser Besuch 
für sie eine geheime Bedeutung haben 
konnte? Welche Bedeutung aber sollte es 
für sie haben, nachdem Bowrler nicht ein- 
mal Bills Namen gekannt und Bills An- 
wesenheit in San Ray für ausgeschlossen 
erklärt hatte? Oder hatte er in seiner 
Eiseskälte gelogen und vielleicht die 
Auskunft aus der Personalabteilung nur 
vorgetäuscht? 


Ich bemerkte, daß ich immer noch vor 
dem Empfangstisch stand, und daß der 
Angestellte mich neugierig anstarrte, Ich 
stopfte den Brief in eine Seitentasche, 
murmelte ein flüchtiges „Danke“ und gin 
aus der Halle und zum Parkplatz hin- 
über. Dort stieß ich auf den Wärter. Ich 
fragte ihn, ob er Mrs. Bowler kenne. Er 
nickte und ich drückte ihm einen Dollar 
in die Hand. Ich sagte: „Sie ist vor einer 
halben Stunde mit einer jungen Dame 
fortgefahren?” 


Er nickte wieder. 


„Hat sie irgendeine Andeutung_ ge- 
macht, wohin sie fuhr?“ en 


„Nein“, sagte er verwundert, „Mrs. 
Bowler macht niemals Andeutungen.“ Er 
lächelte säuerlich, „Sie ist sehr schweig- 
sam.“ 

„Sie kennen auch kein kleines Lokal 
in der Nähe, in das Mrs. Bowler mit der 
Dame gefahren sein könnte?“ 

Er zucte die Achseln. „Lokale gibt es 


= halbes Dutzend, aber ob Mrs. Bow- 


„Nennen Sie mir die Adressen.“ 

„Einen Augenblick“, sagte er und 
drehte sich zu einem Wagen um, der 
ungeduldig hupte. 

„Machen Sie schnell“, drängte ich, Ih 
spürte, wie meine Unruhe wuchs, Als 
der Wärter zurückkam, nannte er mir 
sechs Lokale. 

„Welchen Wagen fährt Mrs. Bowler?“ 


„Ein Ford-Kabriolett. Hellgrün und 
weiß.“ 


„Und wie sieht Mrs. Bowler aus?“ 


De), 


„Oh, ich wußte gar nicht, 
daß dies ein Lift ist!« 


Er sah mich verwundert an. 


„Ist sie schön oder häßlich, alt oder 
jung?“ fuhr ih ihn ungeduldig an. Als 
er zögerte, drückta ich ihm noch einen 
Dollar in die Hand. 

„Sie ist noch nicht alt“, sagte er vor- 
sichtig, „und sie ist ein bißchen dunkel 
und nicht sehr schön.“ 


Mehr war anscheinend nicht von ihm 
zu erfahren, Ich hetzte ihn nach meinem 
Wagen. Während er den „Thunderbird“ 
heranfuhr, suchte mein Hirn nach der Be- 
deutung seiner Worte. Gleichzeitig schoß 
mir die Erinnerung an ein paar Bemer- 
kungen Ann Morrows durch den Kopf. 
Hatte sie nicht Mrs. Bowler als reizlos, 
als wandelndes Laboratorium bezeichnet? 
Wie sollte es dann zwischen Bill und ihr 
irgendeine Beziehung gegeben haben? 


Ich startete so schnell, daß mir der 
Wärter kopfschüttelnd nachsah. Es war 
schon einigermaßen dunkel, als ich vor 
dem ersten Lokal ankam. Der Parkplatz 
war hell erleuchtet. Es standen nur 
wenige Wagen da, und man konnte mit 
einem Blick erkennen, daß sich kein 
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grün-weißer Ford darunter befand: ‚Vor 
dem zweiten Lokal war es das gleiche. 
Das dritte Lokal hatte überhaupt ge- 
schlossen. Und wärend ich an den dunk- 
niederen Gebäuden entlangglitt, 
fühlte ich die Sinnlosigkeit dessen, was 
ich tat, Aber jetzt wollte ich nicht mehr 
umkehren. Nach weiteren sechs Minuten 
hatte ih das vierte Lokal gefunden. 
Seine bunten Lampen leuchteten, und 
eine Tankstelle mit einem Drive-in stand 
daneben. Ich mußte dort vorbei, um den 
Parkplatz übersehen zu können. 


Während ich vorbeifuhr, sah ich plötz- 
lih ein grün-weißes Ford-Kabriolett 
etwas abseits im Halbdunkel stehen. Ein 
Servierfräulein nahm gerade ein Tablett 
mit Gläsern aus dem Wagen und kas- 
sierte an der Fahrerseite. Dann sah ich 
Helens; etwas zerzaustes, blondes Haar. 


Es war schon zu spät, anzuhalten, neben . 


dem Ford umzurangieren und so zu tun, 
als hätte ich zufällig hier gehalten. Ich 
gab Gas, fuhr auf den Parkplatz und 
drehte so schnell, daß der Parkwächter, 
der gerade auf mich zugehen wollte, er- 
schreckt zur Seite sprang. Dann mußte 
ich anhalten, denn dicht vor mir glitt 
gerade der grün-weiße Ford rückwärts 
aus dem Drive-in. Meine Scheinwerfer 
trafen den Ford von der Seite. Ich sah 
Helen schweigend, mit gesenktem, sehr 
blassem, irgendwie verstörtem Gesicht 
rechts auf dem Vordersitz. Näher zu mir, 
hinter dem Steuer und ganz deutlich zu 
erkennen, saß eine vielleicht fünfund- 
dreißigjährige, elegante Frau mit dem 
merkwürdigsten Frauengesicht, das man 
sich vorstellen konnte. Ganz scharf sprang 
es unter kurzgeschnittenem, schwarzem 
Haar hervor, die Haut spannte sich dun- 
kel über die stark vorspringenden Backen- 
knochen, die Lippen waren wie Striche 
und die Nase besonders groß, schmal und 
stark vorspringend. Es erinnerte mich 
blitzartig an die häßliche Ausgabe der 


Mulattinnen, die ihre Häßlichkeit mit _ 


ungewöhnlicher Intelligenz und Klugheit 
verbanden. Es erinnerte mich aber auch 
an eine Frau, die ich irgendwo — und 
wenn auch nur ganz flüchtig — schon 
gesehen hatte. Ich konnte mich täuschen, 
aber mir war, als sei sie identisch mit der 
eleganten Person, an der ich in Bowlers 
Vorzimmer vorbeigegangen war. Wäh- 
rend sie den Wagen rückwärts steuerte, 
wandte sie sekundenlang ihr Gesicht zu 
mir hinüber, aber selbst im Gegenlicht 
leuchteten ihre schmal geschlitzten, fast 
schwarzen Augen nicht auf, sondern 
wirkten verschleiert, undurchsichtig und 
verhangen. Ich sah noch flüchtig die glit- 
zernde, offenbar kostbare Kette, die um 
ihren sehr hohen mageren Hals geschlun- 
gen war, als befinde sie sich auf einer 
Abendgesellschaft. Dann drehte der Ford 
nach rechts und rollte an der Tankstelle 
vorbei auf die Straße. Mir blieb nichts 
anderes übrig, als zu folgen. 


Hier oben war verhältnismäßig wenig 
Verkehr, und ich konnte mich immer 
dicht hinter dem Ford halten, bis er zum 
Hotel Bel Air abbog. Während der gan- 
zen Zeit aber dachte ich: das ist also 
Bowlers Frau, und ich sah sein schmales, 
ewig verschlossenes Gesicht neben dem 
ihren. Ich versuchte, mich genau zu er- 
innern, was Ann Morrow über 
Bowler gesagt hatte, über das wandelnde 
Laboratorium, über ihre Verwandtschaft 
mit Bowler, über ihren Ehrgeiz. Sie hat- 
ten sich anscheinend gefunden, Aber das 
machte die Frau neben Helen nur noch 
rätselhafter für mich. 


Der Ford hielt in der Auffahrt, und 

ich sah, wie Mrs. Bowler Helen die Hand 
reichte und ein paar Worte sagte. Helen 
nahm die Hand, nickte mit erschreckend 
bleichem Gesicht und stieg aus. Sie ging, 
ohne sich umzusehen, sehr schnell zum 
Eingang und verschwand zwischerg den 
vorgelagerten Bäumen. Mrs. Bowler sah 
ihr einen Augenblick nach, dann wandte 
sie und schoß, heftig Gas gebend, an mir 
vorbei. Ich sah einen flüchtigen Augen- 
blick lang ihr Gesicht. Es war ganz und 
gar Spannung, hager, kalt und hart, wie 
aus Stein gemeißelt, Mir kam wieder der 
Gedanke, als hätte ich sie irgendwo ein- 
mal gesehen. 
, Ich stieg aus und lief hinter Helen her. 
in derHalle erreichte ich sie. Sie sah sich 
suchend und völlig verloren um. In die- 
sem Augenblick hatte der Angestellte 
mich erspäht und machte sie auf mich 
aufmerksam. Sie wandte mir ihr Gesicht 
zu. Wie blaß sie war, sah ich erst jetzt. 
Sie hatte nichts mehr von der Zurück- 
haltung, die sie sonst gezeigt hatte. Ich 
fühlte, daß sie sich in einem Zustand völ- 
liger Verwirrung befand und sie eilte auf 
mich zu wie auf den einzigen Menschen, 
von dem sie Rat und Hilfe erwartete. 


(FORTSETZUNG IMNÄACHSTEN HEFT) 


unterstreicht nur ein unauffälliger Puder. 


Dieser Puder, der die Poren nicht verstopft, die Haut frei atmen läkt 
und doch gleichmäßig deckt und zuverlässig haftet, ist 
"Tosca”- Compact- Puder. 


Behutsam und zart hebt er Ahren ganz persönlichen Zauber hervor 
und belebt Ahr Gesicht mit dezenter Natürlichkeit. 
Alles bleibt lebendig, dufiig und für "Ihn" liebensivert. 
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Die stetig steigende Nachfrage nach BOSCH-Kühlschränken 
führte erneut zu einer beachtlichen Preissenkung. 

Jetzt können auch Sie daran denken, sich einen BOSCH- 
Kühlschrank anzuschaffen. Die bekannte Bosch-Qualität hat 
noch jeden überzeugt. Und für jeden Haushalt hat Bosch 
die geeignete Größe. 


Die angenehmen Teilzahlungs- | 
bedingungen erfahren Sie | 
von Ihrem Fachhändler 


Zum eigenen Vorteil — Verlangen Sie Bosch 


| Die unbekannte Geschichte des bekannter 
.„. Hauptmanns von Köpenick erzählt A.S 


ER 


Ein prominenter Häftling wird von Fotografen empfangen: Der Hauptmann von Köpenick verläßt 
das Tegeler Gefängnis nach 20monatiger Haft. Für den 60jährigen beginnt jetzt ein abenteuerliches Leben 


Weitwarder 


as Urteil über den Hauptmann von 
Köpenick, das der Richter zu fällen 
halte, ist gesprochen. Für den Schu- 
ster Voigt kommt es einem Freispruch 
gleich, wenn er nun auch wieder für vier 
Jahre hinter Gefängnismauern verschwinden 
Aber Wilhelm Voigt weih, daf er dies- 
mal nicht allein und vergessen sein wird. 


Aller Augen sind auf ihn gerichtet. Er ist die 


Haupffigur, wohin er auch kommt, er ist 
Mittelpunkt, wo er auch steht. 

In diesem Augenblick steht er im Schwur- 
gerichtssaal von Moabit, so kerzengerade, 
wie es ihm sein Alter und die schmächtige 
Figur erlayben. Zwischen den Reihen der 
Zuschauer, unter denen es während der 
Verhandlung kicherte, gluckste und vor 
Lachen brüllte, hängt atemlose Stille. Der 
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gonze Saal blickt auf Wilhelm Voigt, die 
Neugierigen, die Mitleidigen, die Zeugen, 
die Presseleute, das hohe Gericht und dia 
Gendarmen. Selbst seine Verteidiger haben 
sich ihm zugekehrt. 

Landgerichtsdirektor Dietz fragt: „An- 

klagter, nehmen Sie das Urteil an?” Er 
fragt es mit der gleichen versöhnlichen 
Stimme, mit der er eben mehr die Milde des 
Gerichts als das Urteil selber begründet hat. 

Voigt spürt das Wohlwollen, das ihm 
entgegenströmt. Er genieht die Blicke, die 
sich auf ihn richten. Und wenn er in diesem 
Augenblick vielleicht dennoch ein wenig 
Traurigkeit empfindet, dann nur deshalb, 
weil ersich wünschte, daß dieser Prozef nicht 
so schnell zu Ende ginge. Landgerichts- 
direktor Dietz muh seine Frage wiederholen. 
Voigt läht noch einmal seine Augen durch 
den Saal wandern, dann beugt er sich ein 
wenig zu seinen Verteidigern vor. Die nik- 
ken ihm zu. Und der Hauptmann von Kö- 
penick antwortet mit fester, klarer Stimme: 
„Ja, ich nehme an!” 

Der Prozeh ist damit zu Ende. Aber noch 
verläßt niemand den Saal, Sie warten alle 
noch etwas. Niemand weih, auf was. Aber 
irgend etwas muß noch geschehen. Vielleicht 
noch eine Bemerkung dieser merkwürdigen 
Figur dort hinter den Schranken. Man er- 
wartet etwas vom Hauptmann von Köpenick, 
alias Schuster Wilhelm Voigt. Er hat die 
Welt mit Köpenick überrascht, er hat für 
ewiges Gelächter gesorgt, er hat eine Tat 
vollbracht, die ganz Preußen blamierte. Nun 
also noch einen Scherz über das hohe Ge- 
richt vielleicht, einen kleinen Streich bitte 


noch. 

Aber Wilhelm Voigt steht und schweigt. 
Landgerichtsdirektor Dietz erklärt die Sit- 
zung für geschlossen. 

Und da geschieht es. Ein kleines mensch- 
liches Ereignis, von dem morgen die Ber- 
liner ‚Zeitungen berichten werden, daf sich 


. solches in der Geschichte der preußischen 


Gerichte noch nie ereignet habe. 

Es ist nichts weiter, als da der Vorsit- 
zende Landgerichisdirektor Dietz sein Ba- 
rett ablegt, den Talar auszieht und nun, 
befreit von der Würde seines Richteramtes, 
auf den Angeklagten zugeht, ihm die Hände 
schüttelt und sagt: 

„Lieber Herr Voigt, Gottes Segen über 
Sie. Mögen Sie die Strafe, die das Gericht 
über Sie verhängen muhte, gesund über- 
stehen!” 

Bis zu diesem Augenblick hat Wilhelm 
Voigt nicht eine Sekunde vergessen, was er 
dem Ruhm eines Hauptmanns von Köpenick 
schuldig war. Während der achtstündigen 
Dauer des Prozesses hatte er aufrecht in 
ruhiger Würde eines preußischen Offiziers 
dagesessen, der ein Ehrengerichtsverfahren 
über sich ergehen lassen muß. Er hatte nur 
aufbegehrt, wenn seine Überzeugungskraft 
angezweifelt worden war, wie etwa durch 
den Polizeiinspektor, der mit spöttischem 
Lächeln auf die schmächtige Figur hinter 
den Schranken deutend am Schlusse seiner 
Aussage bemerkte: „Unbegreiflich, da man 
diesem dort auf den Leim ging!” Scharf und 
ein wenig hochmütig hatte ihm Voigt ent- 
gegnet: „Wenn ich Ihnen in Majorsuniform 
begegnet wäre, hätten auch Sie vor mir 
stramm gestanden!” Und das Gelächter der 
Zuschauer hatte ihm bestätigt, dab er diese 
Zurechtweisung seiner Position schuldig ge- 
wesen war. Bis zuletzt also hatte Voigt Hal- 
tung bewahrt — bis zu diesem Augenblick, 
da der Richter als Mensch zu ihm trat und 
das ausdrückte, was alle empfanden: Mit- 
leid mit einem verpfuschten Leben. Das aber 
war dem Zuchthäusler nie zuvor enigegen- 
gebracht worden. Fassungslos starrt Voigt 
den Richter an, eine leichte Röte steigt in 


sein blasses Gesicht, kein Wort bringt er: 


hervor. Wie ein beschämter Schulbub, und 
nicht mehr wie ein von seinem Recht allzu 
überzeugter Offizier, steht er nun da. Ohne 
noch auf seine Umwelt zu achten, läht er 
sich von einem Justizwachtmeister abführen. 

Erst Monate später bringt er das in Worte, 
was ihn in diesem Augenblick bewegte. Aus 
seiner Zelle schreibt er Landgerichisdirektor 
Dietz einen Dankesbrief. Aber der Verfasser 
ist nicht mehr der gebrochene alte Mann, 
den ein paar menschliche Worte rührten. 
Voigt gewinnt nahezu am Ende seines Le- 
bens das wieder, was ihm schon in frühester 
Jugend genommen wurde: Selbstbewußt- 
sein. Und das nicht zuletzt durch die nun 
folgende Gefängniszeit. 

Denn alle, die dem Häftling jetzt be- 
gegnen, sehen in ihm mehr einen prominen- 
ten Gast als einen büßenden Straffälligen. 
Er empfindet sich selbst als respektable Per- 
sönlichkeit, und seine Umgebung tut alles, 
um ihn in diesem Glauben zu stärken. Sei- 
nen Einzug in Tegel schildert er mit diesen 
selbstbewußten Worten: 

„Schon am Nachmittag desselben Tages 
besuchte mich der Direktor, und die ersten 
Worte, die er an mich richtete, sind mir 
heute noch gegenwärtig: ‚Nun sind Sie also 


Ihre, 


Seine Eleganz besticht, weil sie bis ins kleinste 
Detail seiner äußeren Erscheinung vollendet 
ist - er ist ein Mann, mit dem Sie sich überall 
sehenlassen können. Entscheidend für diesen 
guten Eindruck ist auch die Uhr, die er trägt: eine 


Gehen Sie selbst einmal in ein A Dugena-Fachgeschäft - dort werden Sie 
in der reichen Auswahl erlesener Modelle Ihre Dugena finden! 


„Dugenadat-Automatic” - Die modernsten 
Errungenschaften der Uhrentechnik : Selbst- 
aufzug und Datumanzeige in einem 
Ze, % Modell (1252) zu Ihren Diensten. Ein 
Komfort, der keinen Wunsch mehr 

offenläßt! 25 Rubis DM 115.- 
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Siekennt den neuen Weg 


zu strahlend weißen Zähnen- 


und Su 2 Bitte, fühlen Sie schnell einmal mit der 


Zungenspitze über Ihre Zähne. Sind sie etwa rauh und stumpf? 
Das kommt vom grauen Zahnbelag. Fort damit! 

Putzen Sie Ihre Zähne mit dem neuen Pepsodent. Dieses 
Pepsodent mit Irium ist völlig kreidefrei. Darum löst es ganz 
behutsam alles, was die Schönheit Ihrer Zähne trübt. 
Sehen Sie, schon sind Ihre Zähne strahlend weiß, und 


strahlend weiße Zähne machen jünger, froher, sicherer. 


eine Zahncreme neuer Art 
Der stern 


nach langer Irrfahrt hier gelandet!’ ‚Jawohl, 
Herr Direktor’, antwortete ich, ‚aber an wel- 
chem Ufer!’ ” 

In Tegel nun vollendet der Schuster seine 
Verwandlung zum Hauptmann. Köpenick 
war eigentlich nur das Vorspiel, der erste 
Auftritt. Jetzt hat er Zeit, sich in den engen 
vier Wänden seiner Einzelzelle in die Rolle 
seines Lebens hineinzuspielen. Und die Auf- 
seher und Wärter, die Direktoren und Poli- 
zisten, die ihm ein Leben lang als die Be- 
herrscher seines Schicksals erschienen, wer- 
den jetzt zu Chargen. Sie ftitulieren ihn 
mit „Herr Hauptmann”, und er übersieht 
die dabei lächelnden Gesichter. Sein Wär- 
ter gewinnt am heimischen Stammtisch neue 
Bedeutung, weil er täglich mit dem Haupt- 
mann verkehren darf; die Frau des Auf- 
sehers darf ihren Nachbarinnen .die Ge- 
schichte von Köpenick so erzählen, als wäre 
sie selbst dabeigewesen. Und der Direk- 
tor plaudert gern im Kollegenkreis über die- 
sen außerordentlichen Menschen Voigt, den 
bisher noch keiner durchschauen konnte, 
denn er ist mit den übrigen Insassen von 
Tegel nicht auf eine Stufe zu stellen, er ist 
eigentlich kein Verbrecher, obwohl er schon 
mehr Jahre abgesessen hat, als ein Schwer- 
verbrecher. Und doch ist er nicht mit bürger- 
lichem Maf zu messen. Er ist einer der we- 
nigen, die sich ihre Mafstäbe selbst schaf- 
fen: er ist einfach der Hauptmann von Kö- 
penick, eine einmalige Erscheinung. 

Und deshalb genieht er auch alle Frei- 
heiten, die ein Gefängnis zu bieten hat. 
Er darf Zeitungen lesen, Briefe schreiben, 
Pakete empfangen und Geldspenden auf 
sein Konto buchen. Täglich muß er mit höf- 
lichen Worten zahllose Bettelbriefe beant- 
worten, denn der getreuliche Niederschlag 
der eingetroffenen Spenden in den Lokal- 
blättchen brachten ihn schnell in den Ruf, 
ein reicher Mann geworden zu sein. Ihm 
ist kein Wort, keine Zeile zuviel. 

Das Herz weitet sich ihm, als er erfährt, 
dab selbst eine christliche Organisation in 
London sich in die endlose Reihe der Bitt- 
steller eingruppiert, die eine Begnadigung 
des Hauptmanns fordern. Er selbst macht 
mehrere Eingaben an Seine Majestät den 
Kaiser, in denen er um Abkürzung seiner 
Haftzeit bittet. 

Aber es vergehen fast zwei Jahre, ehe 
der Kaiser seinen Wilhelm unter die Be- 
gnadigungsurkunde setzt: 

„Auf ihren Bericht will Ich dem Schuh- 
macher Wilhelm Voigt, zur Zeit im Straf- 


gefängnis Tegel, den nicht verbühten Teil 


der ihm auferlegten Gefängnisstrafe hier- 
durch in Gnaden erlassen. Gezeichnet: 


Wilhelm Rex." 


Es ist ein Sonntag, der 16. August 1908, 
an dem der Kaiser die Haftentlassung des 
Hauptmanns befohlen hat. Das Justiz- 
ministerium beeilt sich, diesem allerhöchsten 
Befehl Folge zu leisten. Bereits um drei Uhr 
55 nachmittags öffnen sich dem überrasch- 
ten Wilhelm Voigf die Gefängnistore von 
Tegel. Aber da Feiertag ist, kann er nur 
eben seine Zivilsachen bekommen, seine 
Papiere und gar sein Geld muß er am näch- 
sten Tag holen, weil Kasse und Verwaltung 
geschlossen haben. Den Weg in die Frei- 
heit aber mit einem Spaziergang von Tegel 
nach Rixdorf zu beginnen, ist für die Fühe 
eines 60jährigen Häftlings ein bitterer Start. 
Da greift der Anstaltsdirektor jovial in die 
eigene Tasche, schließlich handelt es sich 
ja um den Hauptmann von Köpenick. Voigt 
dankt für das vorgestreckte Fahrgeld und 
tritt vor die Tür. 

Ein wenig unrühmlich kommt ihm jetzt 
seine Rückkehr vor, denn niemand steht zu 
seinem Empfang am Tor zur Freiheit. Er 
weihj, seine Entlassung ist eine Sensation — 
aber eine unbekannte Sensation will an 
den Mann gebracht werden. Und nun ist 
Voigt nicht mehr bereit, die Dinge auf sich 
zukommen zu lassen. Jetzt will er seine Zu- 
kunft — denn jetzt hat er ja eine — selber 
in die Hand nehmen. Wenige Stunden nach 
seine Entlassung geht er deshalb in die Re- 
daktion der „Welt am Montag”, die einzige 
Zeitung, die am Sonntag arbeitet, und mel- 
det -sich „zurück”. Und richtig, er ist eine 
Schlagzeile wert. Noch ist die Köpenickiade 
nicht vergessen, noch immer lacht die Welt 
über den gelungenen Streich des Schuster. 
Und solange die Menschheit bereit ist, sich 
diesen Witz etwas kosten zu lassen, wird 
Wilhelm Voigt die Hand aufhalten. 

Das Wiedersehen mit seiner Schwester, 
das bisher immer, wenn er wieder mal aus 
dem Gefängnis kam, etwas peinlich war 
und nur durch ihre Gutmütigkeit ermöglicht 
wurde, ist diesmal ein freudiges Ereignis. 
Denn Bertha ist nicht mehr die Schwester 
eines Zuchthäuslers, sondern die nächste 
Anverwandte des berühmten Hauptmanns 
von Köpenick. 

Als Voigt am nächsten Morgen das Haus 
verlassen will, ist es umlagert von Neugie®- 
rigen und Fotografen; in den Fenstern hän- 
gen die Nachbarn, um den berühmten 
Mann zu sehen. Jubelnd wird er begrühf. 
Hände strecken sich ihm entgegen, er drückt 
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helm Voigt, alsihnseine Tournee auchnach Amerika 
führte. Wie in Europa, ließ er sich in New York 
und Chikago in den Lokalen für Geld als Haupt- 
mann von Köpenick bewundern. Der alte Zucht- 
häusler hätte die Einwanderungsbehörden nie pas- 
sieren können, wenn er ihnen nichtein Schnippchen 
geschlagen hätte und über Kanada ins Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten geschlichen wäre. Auf 
der Rückfahrt in seine Heimat reiste er mit dem 
damals modernsten Schiff der Hapag, der „Kaiserin 
Auguste Viktoria“, die erst vier Jahre zuvor vom 
Stapel gelaufen war (oben). Von Bord schickte er 
seiner Schwester eine Karte (links). Mit dieser 
Reise beendete er seine Tournee als Hauptmann 
von Köpenick. Er zog sich nach Luxemburg zu- 
rück, um hier den Lebensabend zu verbringen 


sie alle. Lächelnd verharrt er in strammer 
Pose, solange es die Fotografen wollen. 
Dann besteigt er eine Droschke, um nach 
Tegel zu fahren. Er genießt den Besuch 
einer Haftanstalt als freier Mann. Mit 
Handschlag verabschiedet er sich von sei- 
nen Wärtern. Und als er mit dem Pappkar- 
ton unterm Arm aus dem Gefängnistor tritt, 
wird ihm der Empfang zuteil, den er sich am 
Tag zuvor gewünscht hatte: eine lachende 
Menschenmenge begrüßt ihn und Fotogra- 
fen halten den historischen Augenblick im 
Bilde fest. 

Als er nach stundenlangem Ausflug durch 
Berlin nach Rixdorf zurückkehrt, muß bereits 
berittene Polizei das Haus absperren. 
Bertha sieht sich gezwungen, ihren Seifen- 
laden zu schließen, denn lebensgefährlich 
wird das Gedränge vor dem Ladentisch. 
Jeder fragt nach dem Hauptmann. Es kom- 
men die Manager, die Agenten, die die 
Zugnummer Voigt engagieren wollen. Denn 
sie spüren hier das große Geschäft. Ein 
Kreuzberger Gastwirt bietet sich an, den 
Hauptmann monatelang kostenlos zu ver- 
pflegen, wenn dieser dafür täglich zu be- 
stimmter Stunde bei ihm speist. Ein Impres- 
sorio aus Leipzig bittet um Vorfräge, ein 
Bremer will 5000 Mark zahlen, wenn Voigt 
sich mit ihm zu einer Gastspielreise ent- 
schließt. Doch er wartet erst einmal ab. 
Lediglich die Freikarten für sich und seine 
Verwandten zur Korsofahrt auf der Ober- 
spree nimmt er an. Der Dampfer ist über- 
füllt, weil Voigt mitfährt. Der Reeder kann 
sich die Hände reiben. 

Die Angebote überschlagen sich. Ihre 
Vielzahl, die schwindelnden Summen irri- 
tieren ihn. Widerstrebend gibt er endlich 
einer der vielen Aufforderungen nach: Es 
ist eine Wohltätigkeitsveranstaltung. Die 
Vorstellung im „Panoptikum” in der Pas- 
sage Unter den Linden findet zugunsten 
der „Abgebrannten von Donaueschingen” 
statt, wo kürzlich ein großes Schadenfeuer 
wütete, 

Er fährt in der Kutsche vor, dem Fahr- 
zeug, daf er jetzt so liebt. Er möchte seine 
müden Füße schonen, außerdem steht es 
einfach einem Hauptmann zu, zurückgelegt 
in die weichen Polster durch die Straßen 
zu fahren und hier und da mit stillem Lä- 
cheln die Ovationen der Bürger enigegen- 
zunehmen. Statt des schwarzen Gehrocks 
und des grauen Überziehers hat er sich 
heute mit einem alten Militärmantel uni- 
formiert. Die weiten Taschen sind ausgebeu- 
telt, sie stecken voller Postkarten, die ihn 
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Mit jedem Atemzug dringen unzählige Bakterien in Ihren 
Mund und Rachen ein, die leicht die verschiedensten Ent- 
zündungen verursachen. Lassen Sie es nicht soweit kommen, 
daß sich Infektionsherde bilden — nehmen Sie Bradoral ! 


Bradoral wirkt wie ein unsichtbarer Schutzpanzer. Mit 
Bradoral sind Ihre Atemwege gegen Ansteckung abge- 
schirmt. Allein Bradoral enthält das antibakte- 
rieHe Bradosol. Dieser neue Wirkstoff vernichtet era 
zuverlässig diegefährlichenKrankheitskeime und 
gewährleistet anhaltenden Schutz von Mund und 


Rachen. 


Wer bereits angesteckt ist und das unan- 
genehme Kribbeln und Brennen im Hals ver- 
spürt, sollte erst recht mit Bradoral den Körper 
in seinem Abwehrkampf unterstützen. Bradoral 
hilft bei Heiserkeit und Halsschmerzen, lindert 


schützt vor Ansteckung 


RADORA 


der neue Mund- und Rachenschutz 


BRADORAL Dragees 
Wohlschmeckend, nichtfärbend, angenehm 
zu Iutschen. In praktischer Klarsichtpackung 


bestehende Entzündungsbeschwerden und ver- DM 1.- u. 1.65 

schafft schnell eine wohltuende Erleichterung. ...und zu Hause - morgens und abends - 
Wegen seiner ausgezeichneten Bekömmlich- 

keit ist Bradoral auch für Kinder besonders Erhalich Appihaken 


geeignet. 
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Ein Elektro-Rasierer für Anspruchsvolle — für 


Männer, die gewohnt sind, stets das Beste 
zu wählen. 


Die hervorragende leistung des Super 60 
und die Erfahrung von über 16 Millionen 
zufriedenen Remington - Rasierern in aller 
Welt bestätigen den Remington-Grundsatz: 
Es gibt keinen Ersatz für Qualität! 


DM 115. — 

Gebrauchte Elektro-Rasierer, gleich welchen 
Fabrikates, werden bis zu DM 22.50 

in Zahlung genommen. 


als Hauptmann zeigen. Eine unübersehbare 
Menge erwartet ihn in der Passage. Die 
Eintrittskarten sind längst ausverkauft, Poli- 
zei muß ihm einen Weg durch die Masse 
der Neugierigen bahnen, die ihn mit Hurra- 
rufen empfängt. 

Zwei Stunden lang sitzt Voigt hinter 
einem Tisch im Panoptikum, umdrängt von 
einer sich stoßenden, quetschenden Men- 
schentraube. Jeder will ein Wort von ihm 
erhaschen, jeder will eine Postkarte mit sei- 
ner Unterschrift kaufen. Das Geschäft blüht, 
nein, es wuchert geradezu. Die Zeitungen 
berichten von „Zehntausenden”, die den 
Hauptmann sehen wollen — und das 
wurde ihm zum Verhängnis. Denn jetzt ver- 
ging der Polizei der Spaf. „Verkehrsbehin- 
dernd” durfte auch ein Hauptmann von 
Köpenick nicht sein, eine Person, die noch 
unter Polizeiaufsicht stand, konnte doch 
keine Schaunummer sein — das ging in ein 
königlich-preußisches Beamtengehirn nicht 
hinein. Voigt wurde kurzerhand verboten, 
in Berlin eine Stellung anzunehmen, die ihn 
mit der Öffentlichkeit in Berührung bringt. 
Kein Zeitungsprotest nützt, die Polizei 
bleibt hart. Da kehrt er acht Tage nach sei- 
ner Entlassung der Stadt seines Ruhmes den 
Rücken. Die Polizei ist ihm nicht mehr auf 
den Fersen, aber sie bleibt in seiner Nähe, 
sie wird zum Kontrahenten, mit dem er sich 
weiterhin ständig auseinanderzusetzen hat. 
Und daran wächst er, gewinnt neue Kräfte, 
wie immer, wenn er mit den Behörden zu 
tun bekommt: magisch wird er von jeder 
Uniform angezogen, siegt hier, verliert 
dort. Bis zu seinem Lebensende wird er 
diesen Bannkreis nicht durchbrechen kön- 
nen. 

Die Gastspielreise beginnt in Kiel. Wil- 
helm Voigt will sich in einem Variete das 
dort gegebene Stück „Der Hauptmann von 
Köpenick" ansehen. Er nimmt in der Loge 
Platz. Die Zuschauer drehen der Bühne den 
Rücken, sie applaudieren ihm. Sie wollen 
kein Theater, sondern den wirklichen Haupt- 
mann sehen. Da legt sich schon wieder die 
Hand eines Polizisten auf seine Schulter. Er 
muh den Zuschauerraum verlassen, denn 
auch hier stört er die öffentliche Ordnung 
durch sein blofes Erscheinen. Im Restau- 
rationsraum sitzt er bei Bier und Würstchen 
bis zum grauen Morgen, umringt von einer 
lachbereiten Menge, und erzählt — ünd 


schneidet schon ein wenig auf, wie es sich 
nun mal für einen kampferprobten Soldaten 
gehört. 

Kassierend fährt er weiter durch die 
deutschen Lande, verkauft seine Postkarten 
für 30 Pfennig das Stück ohne Unterschrift, 
für 40 Pfennige mit seinem Namenszug. 
Doch bald ist Deutschland abgegrast, der 
Reiz seines persönlichen Auftretens nutzt 
sich ab. Aber noch hat die Welt nicht ge- 
nug von ihm. Und er sucht nicht nur die 
Vermehrung seines Ruhmes, sondern will 
vor allem seine Kasse füllen, um endlich 
das zu finden, wonach er sich ein Leben 
lang sehnte: eine Heimat, einen ruhigen 
Lebensabend. Noch ist der 60jährige 
rüstig, noch treibt es ihn auf Wanderschaft. 
Er geht ins Ausland, besucht die Schweiz, 
macht einen Abstecher nach Holland, wo er 
bereits mit der Grenzpolizei ins Gehege 
kommt, und streift schliefjlich durch Frank- 
reich. 

In Nancy hat er einen seiner gröften 
Auftritte. Sein Kostüm ist phantasiereich. Er 
trägt einen alten Militärmantel, hohe Stie- 
tel dazu, aber statt des Helms thront ein 
biederer grüner Försterhut auf seinem nur 
noch spärlich mit Silberhaar bedeckten 
Kopf. 

So sitzt er an einem Sonntagnachmittag 
auf der Cafe-Terrasse direkt am Marktplatz, 
zunächst nur von neugierigen Augen beob- 
achtet, vom Ober mit der Reverenz behan- 
delt, die man einem Original erweist. Auf 
dem Tisch vor sich hat er ein paar Postkar- 
ten ausgebreitet. 


Vorwitzige wagen sich näher, beugen 
sich über die Bilder, die einen deutschen 
Hauptmann darstellen. Sie schütteln den 
Kopf: Was soll das? In Frankreich ist mit 
deutschen Offizieren kein Staat zu machen. 
Sie überfallen ihn mit einem Redeschwall. 
Der Schuster Voigt hebt bedauernd die 
Schultern, denn er versteht kein Wort Fran- 
zösisch: „Köpenick, ich bin der Hauptmann 
von Köpenick.” 

Das Wort wird wiederholt, es springt von 
Tisch zu Tisch, bis es auf einen frifft, der 
weiß, was außerhalb Nancys in der Welt 
vorgeht. Er hat die Geschichte von Köpe- 
nick in der Zeitung gelesen, beginnt sie zu 
erzählen, ein paar andere erinnern sich. 
Der erste Lacher klingt auf. Das Kichern der 


Unsterblich wurde die Figur des Schusters Wilhelm Voigt. Alle Bühnen in Deutschland spielten in- 


zwischen das Stück von Zuckmayer; die größten Schauspieler erprobten sich in dieser Rolle, zuletzt 


Heinz Rühmann im Film. Aber unerreicht blieb der Schuster selber in seiner eigenen Rolle als Hauptmann 
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Damen pflanzt sich fort. Plötzlich ist sein 
Platz umringt, und die ersten Postkarten 
finden ihre Abnehmer. Nancy hat sein 
Sonntagsereignis. Man ladet ihn zu einem 
Glase Wein ein. Der Hauptmann wird 
mobil, die Zahl der Neugierigen wächst. 
Weinröte färbt seine blassen, eingelallenen 
Wangen. Und dann klettert er auf den 
Stuhl, damit ihn alle sehen, legt die Hände 
an die Hosennaht und brüllt über den 
Morktplatz: „Achtung! Alles hört auf mein 
Kommando! Zwei Mann besetzen die Rat- 
haustür. Niemand wird herausgelassen. 
Verstanden!” 

Niemand versteht ihn, aber den schnar- 
renden deutschen Ton kennen sie alle. 
Auch der Polizist, der im Laufschritt herbei- 
geeilt kommt, sich einen Weg durch die 
Menge bahnt und — den Hauptmann ver- 
haftet. Aber nach ein paar Stunden Ver- 
hör läßt man ihn wieder laufen. Er ist kein 
Spion, wie die Polizisten erst glaubten. Er 
ist tatsächlich der berühmte Schwindler 
von Köpenick. 

Das Nancy-Abentever geht durch die 
französischen Zeitungen, überspringt den 
Kanal. London lacht und erwartet ihn. Und 
er kommt, besieht sich als Fachmann die 
Wache des Buckingham-Palastes und ver- 
säumt nicht, sich lobend über ihre stramme 
Haltung öffentlich zu äußern: „Es war ein 
schöner Anblick. Eure Soldaten sind groß 
und aufrecht. Ich glaube, sie würden nicht 
so leicht auf meinen Trick hereinfallen, wie 
unsere deutschen Jungs, die nicht erzogen 
sind, selbst zu denken, sondern nur zu ge- 
horchen.” ; 

Aber in London ist er nur auf Durchreise, 
sein Ziel ist Amerika, das er nur auf Um- 
wegen erreichen kann: wegen seiner Vor- 
strafen verweigert ihm die Einwanderungs- 
behörde die Einreise. Er wählt den An- 
marsch über Kanada und gibt in einem 
deutschen Bierlokal von Chikago eine Son- 
dervorstellung. Die Kapelle spielt ihm zu 
Ehren preußische Märsche, die „Wacht am 
Rhein” und „Ub immer Treu und Redlich- 
keit”. 

Sein Erfolg in Amerika wird so grob, daf 
der Hauptmann nun daran denken kann, 
seinen Abschied zu nehmen. Er erwählt sich 
im Jahre 1911 das idyllische Luxemburg zu 
seiner Endstation. Hier bekommt er einen 
Heimatschein, hier will er sterben. Und ob 
die Witwe Blum, seine Wirtin, mit weib- 
licher Hand dazu beiträgt, daf der Schuster 
auch ein Heimatgefühl für seine neue Um- 
gebung bekommt, entzieht sich den For- 


scheraugen des Chronisten. Was Voigt. 


selbst stets mit dem Mantel der Diskretion 
bedeckte, soll auch hier respektiert werden. 

Endlich bringt die Welt auch ihn zum 
Lachen: das war am 14. Juni 1912, als er in 
der Zeitung die Nachricht von seinem Tode 
las. Der „Berliner Lokalanzeiger" brachte 
die Meldung, daß der Hauptmann von 
Köpenick in einem Londoner Hospital ge- 
storben sei. Gerührt über das Echo seines 
„Todes”, schreibt er nach Berlin: „Wenn ich 
einmal wirklich gestorben bin, dann möchte 
ich wünschen, auch einen solchen Nachruf 
zu erhalten.” 

Aber noch einmal soll Preußens Gloria 
sein müde gewordenes Herz höherschlagen 
lassen. 1914 marschieren die deutschen 
Truppen in Luxemburg ein. Der Hauptmann 
holt noch einmal seinen alten Militärmantel 
aus dem Schrank, umgürtet sich mit dem 
Koppel und stellt sich auf die Straße, um die 
Regimenter mit der Hand an der Mütze zu 
begrüßen. Sein Spazierstock schlägt auf dem 
Luxemburger Pflaster den Takt zum Marsch- 
tritt der Kolonnen. Und dann marschiert er 
selbst.ein Stück mit, solange, bis seine Fühe 
müde werden. Die Grenadiere, die hier 
Quartier machen, erfahren bald, wer die- 
ser wunderliche Alte ist. Noch einmal wird 
er zur Attraktion, aber er stellt sich nicht 
mehr aus. Die jungen Burschen mit den 
unverbrauchten Gesichtern erklettern so 
manchen Abend die Stiegen des Hauses 
in der Rue Neyperg Nr. 5 und hocken sich 
stil um „ihren" Hauptmann, der. nicht 
müde wird, von seiner Zeit zu erzählen. Er 
ist glücklich, wenn seine Stube bis auf’ den 
letzten Mann besetzt ist, denn endlich an 
seinem Lebensabend hat er den Traum 
seiner Jugend, seine unstillbare Sehnsucht 
erfüllen können: er ist Soldat unter Sol- 
daten. 

Als 1918 die geschlagenen deutschen 
Armeen durch Luxemburg zurückfluten, ist 


auch seine Zeit um. Das wilhelminische 


Zeitalter hat sich selbst zu Grabe getragen. 
Der Schuster Wilhelm Voigt aus Tilsit, der 
berühmte Hauptmann von Köpenick, unter- 
nimmt 1921 noch einmal eine Reise nach 
Berlin, um sich von der Stätte seines Ruhmes 
zu verabschieden. Ein Jahr später, am 
3. Februar 1923, schließt er für immer die 
Augen, in denen ein Leben lang ein wenig 


‚ Traurigkeit, Schlauheit, verschmitzte Weis- 


heit und göftliche Einfalt gewohnt hatten. 
— ENDE — 


So eine Packung ‚Tempo‘-Taschentücher aufzubrechen, 
macht richtigSpaß. Die blütenweißen ‚Tempo‘-Taschen- 
tücher sehen so appetitlich sauber aus. Man greift hinein 
und schon ist man wieder mal gerettet. ‚Tempo'- 
Taschentücher braucht man schließlich überall und 
immer — ‚Tempo‘-Taschentücher sind eben eine Not- 
wendigkeit. 

Moderne Männer sagen: ‚Tempo‘-Taschentücher wer- 
den nur einmal benutzt und verhüten so die ständige 
Selbstansteckung. Jeder bedenke, wieviel Millionen 
Bazillen in mehrfach gebrauchten Taschentüchern ge- 
züchtet werden. Aber — ‚Tempo‘-Taschentücher recht- 
zeitig benutzt, verhindern lästigen Schnupfen! Darum 
‚Tempo‘-Taschentücher — der Gesundheit wegen. 
Verlangen Sie: 


* Kleine Schnupfen wachsen schnell! 


Bevor es ein großer Schnupfen wird, lieber ‚Tempo‘-Taschentücher mit 
Menthol und Kölnisch Wasser ! Die,Tempo‘-Taschentücher aus der roten 
Packung vor die Nase halten und tief einatmen — das löst und lindert. 
Haben Sie Freude an farbigen Taschentüchern ? 

Dann verlangen Sie: 


tevise die bunten Taschentücher. a antiba kter 
| bestrahlt 


Name und Packung als Warenzeichen gesetzlich geschützt 
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Schuppen stoßen ab. 
Aber Schuppen sind nicht nur etwas sehr 
Häßliches - sie sind vor allem ein Alarm- 
zeichen: Wenn Sie nichts dagegen tun, 
können Sie in den kommenden Jahren 
Ihr Haar verlieren. > 

Die häufigste Ursache übermäßiger Schup- leichte Schulter, sondern tun Sie etwas da- 
Beihene sind Funktionsstörungen der gegen. Und tun Sie gleich das, was Tau- 

o 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1.  vorderasiatischer % 
Staat, 4. Teil des 
Baumes, 6. harte Sa- 10 
men mancher Früchte, 
9. Zeichen, 10. Lotte- Ij41 In 1 15 
rieanteil, 11. Pflanze, 
13. Papageienart, 15. #117 18 
rauhes Gestein, 17. 
Höchstleistung, 19. M 
Hauptstadt einer 
sowjetischen Bundes- #122 25 24 25 26 
republik, 21, seelische 
Erkrankung, 23. Ge- #127 28 
liebte des Zeus, 24. 
Verbrechen, 27. eng- 2 32 
lisches Bier, 28. fest- 
liches Gedicht, 29. 56 
Erwerb von Sachen 
oder Rechten, 32. vor- A 
derasiatischer Staat, 
35. Signal- oder Kom- 
mandoflagge, 37. ge- 
Raum, 

aus, 39. Eintrittsgeld, 
Eingang, 42. Gattung 
afrikanischer Lilien- 
gewächse, 43. dem 
Winde abgewandte Schiffsseite, 45. Eile, 46. Nebenfluß der Wolga, 47. Wegstrecke 
eines Kolbens, 48. männlicher Vorname, 49. kleine japanische Münze, 50. UÜber- 
bleibsel. — Senkrecht: 1. Nebenflu der Donau, 2. blindwütiger Mordlauf, 
3. Geschütz, 5. englischer Adelstitel, 6. Behälter für Reisegepäck, 7. Haustier, 
8. trockenschalige Steinfrucht, 12. nordische Hirschart, 13. Stadt in Äthiopien, 
14. kleinstes Teilchen, 16. Teil des Auges, 18. Maskenball, 20. flüssiger, ungesättigter 
Kohlenwasserstoff, 22. Flußfisch, 23. Mündungsarm des Rheins, 25. Strom in Mittel- 
rußland, 26. Gewässer, 30. Ansicht, Vorzeichen, 31. Operettenkomponist (1873 bis 
1925), 32. Gedanke, 33. männlicher Vorname, 34. nordische Göttin, 36. Stadt in 
Marokko, 37. Flüssigkeitsbehälter, 38. Sumpfgebiet, 40. Vogel, 41. Haushaltsplan, 
44. Lebensgemeinschaft. 


Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben aa, eeee, g, i, Illlll, 0000, rrr, s, 
Beer? tt, w sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu 
’ bilden und so in die Felder der Figur einzutragen, daf 
’ sie jeweils waagerecht und senkrecht gleichlauten: 1. alt- 
4 römisches Frauengewand, 2. österreichisches Bundesland, 
5 3. Musikinstrument, 4. deutscher Balladenkomponist 
(1796—1869), 5. Nebenfluß der Weser. 


ben vorzeitig ab. Da die Kopfhaut der 
Nährboden für das Haar ist, werden oft 
auch die Haarwurzeln in Mitleidenschaft 
gezogen: sie verkümmern, das Haar geht 
aus, es wächst kein neues nach. 


Nehmen Sie Ihre Schuppen nicht auf die 


pfhaut. Hautzellen, die eigentlich noch senden und Abertausenden bereits ge- 


leben sollten, sind unterernährt und ster-- holfen hat: Nehmen Sie Seborin! 


34 DER STERN 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: ab — an — as — ber — bir — burg — de — den — den — den 
— der — des — di — en — en — ent — er — er — erz — ge — ge — ge — gel 
— ger—gül — hu —i — i — ka — kraut — lei — li — lie — ling — lu — 
ma — ma — mann — me — me — mi — mo — mus — na — na — ne — ne 
— nei — ni — now — on — po — ra — rach — rie — rie — se — send — si — 
so — so — sten — ta — tät — tau — ti — ti — va — vo — wa — wan — win 
sind die achtzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste 
und dritte Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, ein Wort von Kurt 
Kluge ergeben: 1. Schau lebender Tiere, 2. weiblicher Vorname, 3, Kreisstadt in 
Ostpreußen, 4. russischer Komponist (1873—1945), 5. Begeisterung, 6. Frauengestalt 
bei Shakespeare, 7. sächsisch-böhmischer Höhenzug, 8. Enziangewächs, 9. Fett- 
salbe, 10. Strom in Hinterindien, 11. Maikäferlarve, 12. deutscher impressionistischer 
Maler (1847—1935), 13. Angehöriger der Jugendbewegung, 14. männlicher Vor- 
name, 15. Übereinstimmung, 16. Drehorgel, 17. Name des Gebietes zwischen 
Euphrat und Tigris, 18. Lossprechung von Sünden. (ch = ein Buchstabe.) 


1 10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 


2a 


Lebensweisheit 


Eis — List — Kim — Leber — Knall — Fes — Nut — Reh — Kalb — Sog — Schleim 
— Mut — und — Halbe — Sol — Schöne. Bei den vorstehenden Wörtern ist jeweils, 
ein beliebiger Buchstabe zu streichen. Bei richtiger Lösung des Rätsels ergeben die 
verbleibenden Buchstaben, im Zusammenhang hintereinander gelesen, einen Aus- 
spruch des deutschen humoristischen Schriftstellers Heinrich Spoerl. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 46 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Matte, 5. Saale, 9. Hamburg, 10. Stola, 12. Daene, 
14. irr, 15. Ida, 16. non, 17. Kanal, 19. Nette, 21. Aster, 24. Pudel, 27. Mai, 28. Aga, 29. Ehe, 
30. Stadt, 32. Karre, 34. Rotwein, 35. Liane, 36. Trave. — Senkrecht: 1. Musik, 2. Thorn, 
3. Tal, 4. Email, 5. Sudan, 6. Ara, 7. Agent, 8. Ebene, 11. Trassat, 13. Notwehr, 18. Ale, 20. Emu, 
21. Amsel, 22. Tiara, 23. Ratte, 24. Paket, 25. Derna, 26. Leere, 31. Don, 33. Air. 


Seborin macht schuppenfreil nach kurzer Zeit”verschwinden die 
Seborin - das Haartonicum mit Thio- Schuppen, das Kopfjucken hört auf, 
horn — dringt tief in den Haarboden das Haar kann ungestört nach- 
ein. Es sorgt für kräftige Durch- wachsen. Besorgen Sie sich Seborin 
blutung der Kopfhaut und tränkt lieber heute als morgen. Warten 
die Haarwurzeln mit hochwirksa- Sie nicht, bis den Schuppen Schlim- 
men Nähr- und Aufbaustoffen. Schon meres folgt! 


Vor der Kor: Eine Scheitelpartie - baralts Nach der Kur: Dieselbe Scheitel örtie 
stark verschuppt, Wichtige Funktionen der völlig Von jetzt genö- 
NOEEE sind gestört, Unterernährung en täglich einige Tropfen Sebörin, damit 

ährdet,die H kann. 


Wichtig: Die Zehnfinger- Druckmassage. 


Eine im „Schwarzkopf-Institut für Haarhygiene” erprobte 
Spezialmassage ergänzt hervorragend die chemisch- 
biologische Wirkung von Seborin. Wie die Zehnfinger- 
Druckmassage ausgeführt wird, ist genau beschrieben 
in dem Büchiein, das an jeder Seborin-Flasche hängt. 
Auch Ihr Friseur massiert Sie gern mit Seborin. 


Normalflasche DM 2,50, große Flasche DM 3,90 
. in jedem Fachgeschäft 
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SCHACH 


Ein verirrter Springer 
Partie Nr. 151 
Bremer Partie, 

gespielt auf der Länder-Schach-Olympiade 

zu Moskau im Kampf UdSSR — England. 
weiß: Botwinnik Schwarz: Golombek 

1. c2—c4 Sg8—f6 2. SgI—f3 c7—c5 3. g2—93 
4. b2—b3 Lf8—g7 5. Lci—b2 0—0 6. Lfi— 
Sb8—c6 7.:0—0 b7—b6 8.-d2—d4 (Botwinnik 
ergreift damit im Zentrum im Stile der klas- 
sishen Schule die Initiative mit dem Ziele, sich 
Raumvorteil zu verschaffen. Zum Gewinn einer 
Partie braucht ein ausgesprochener Positions- 
spieler oft nicht viel. Wenn er kleine Vorteile 
wie Raum und Zeit sammelt, genügt das oft 
shon zum Siege, zum mindesten dem Welt- 
meister, was er schon oft unter Beweis stellte). 
8... . c5Xd4. (Sonst würde Einengung durch 9. 
d4-45 erfolgen.) 9. Sf3Xd4 Lc8—b? 10. Sbl—c3 
Dds—c8 (Dekt den Läufer und nun 
„droht“ Schwarz mit SXd4 usw. durch Tausch 
Entlastung zu erreichen.) 11. Sd4—c2 (Schule 
Tarrasch, der Springerzug geschieht, um den 
Stellungsdruck aufrechtzuerhalten, ohne dem 
Gegner Gelegenheit zum Tausch zu geben. Vor 
fünfzig Jahren hat das der Lehrmeister aller 
Lehrmeister in allen ähnlichen Lagen empfohlen, 
und dieser Grundsatz hat auch heute noch volle 
Gültigkeit. Der Weltmeister jedenfalls dürfte 
Tarraschs Schachprinzipien ein Sonderstudium 
gewidmet haben, wie aus vielen seiner Partien 
hervorgeht.) 11. ... d?—d6 12. e2—e4 (Weiß 
hat bereits eine Idealstellung, Raumvorteil, 
Herrschaft über das Zentrum und aktives Spiel, 
wenn auch noch nichts Direktes los ist. Sehen 
Sie selbst, was daraus der Weltmeister in weni- 
gen Zügen zu machen versteht.) 12. ... Sf6-d7 


h 
Stellung nach dem 12. Zuge von Weiß 


(Eine Umgruppierung, um den Springer auf 
bessere Felder zu führen.) 13.:-Dd1—d2 Sd7—c5 
14. 12—f4 Sc5-—e6 15. Tal—di Se6—d4 16. Sc2Xd4 
Lc6Xd4 (Ein Fehler, notwendig war 16. 
LXd4+.) 17. Sc3—d5! (Nach diesem Zuge ist es 
bereits restlos aus.) 17... Lb7?Xd5 18. c4Xd5 
Sd4—b5 19. Lb2X g7 Kg8Xg? 20. Td1—c1 Schwarz 
gibt auf, nach 20... Dd? 21. a4 geht der Sprin- 
ger verloren. 


So leicht gewinnt nur ein Weltmeister! 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
L. K., weiblich, 47 Jahre 


Die Schreiberin ist im großen und ganzen 
tätigkeitseifriger, vorwärtsstrebender Natur, 
obwohl sich auch Sinn für die Bequemlichkeiten 
zeigt, die das Leben zu bieten vermag. Sie ist 
aufgeschlossen für alle Eindrücke von außen, 
ist empfänglih für alle Sinnenreize, ist also 
keine weltabgekehrte, abstrakte Person. Ihrer 
Lebhaftigkeit und Beweglichkeit liegt aber zu 
einem guten Teil auch nervöse Ungeduld zu- 
grunde, wie überhaupt Ruhe und Ausdauer 
niht allzu ausgeprägt sind. Leicht ist die 
Schreiberin daher auch reizbar und störbar, 


leicht sind Gefühl und Stimmung veränderlich. 
Rasch vollzieht sich der Ablauf des Denkens, 
überhaupt der seelischen Regungen, schnell 
reagiert sie auf Reize jeder Art, geht sie allen 
Gedanken, Aufgaben und Einfällen unmittelbar 
nach, und in kürzester Zeit vermag sie sich auf 
verschied Gegenstände und Aufgaben ein- 
und umzustellen. Mit ihren Mitmenschen kommt 
sie leicht in Kontakt und leicht in das Verhält- 
nis der Symbiose. Allerdings ist sie in ihrem 
Verhalten nicht ohne Berechnung, bringt also 
nicht immer ihre wirklichen Gedanken zum 
Ausdruck, es sei denn in Augenblicken größerer 
Erregung. Wenn sie eine Aufgabe ergreift, 
wenn sie sich für etwas begeistert oder für eine 
Sache einsetzt, ist sie größerer Hingabe fähig 
und verschmilzt mehr oder weniger innig mit 
dem seelisch ergriffenen Gegenstand und ihrer 
Aufgabe. 


- Hier ausschneiden! ——— 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,—DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 56/47 


Das ist recht: 
Mach mal Pause und trink „Coca-Cola“! 


Junge Leute wissen, was gut schmeckt. 
Deshalb wollen sie auf keinen Fall 

auf ihr „Coca-Cola“ verzichten! 

Vom schönsten Vergnügen hat man mehr, 
wenn man frisch bleibt und durch kleine 
Pausen neuen Schwung gewinnt. 

Ob im kleinsten Kreis zu zweien 

oder mit Freunden und Bekannten 

in einer größeren Gesellschaft — überall 
ist „Coca-Cola“ willkommen, denn 


en 
2, 
> 
5 
| 
w. 
\ 
Kor 
| 
Henn 
® mit „Coca-Cola” wird jede Pause zur erfrischenden Pause. | 
& „Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. Ks 


Ein Roman vom ruhelosen 
Herzen /YVon Stefan Olivier 


Der junge Hamburger Rechtsanwalt Martin Quant erinnert sich nicht gern an seine 
schwere Studienzeit und an die Kellnerin Tina Pierowski, die damals ein Kind von 
ihm bekam, Er hat sie überredet, es wegzugeben; eine „anonyme Adoption“ nannte 
er das. Ohne ihr Wissen hat er das Kind dann bei dem Lebensmittelhändler Weite- 
meyer untergeschoben. Das war vor acht Jahren, Inzwischen ist er mit Susanne 
Burmester, der Tochter eines angesehenen Versicherungsmaklers, verlobt. Das Auf- 
gebot ist schon bestellt, und Martin sieht eine verlockende Zukunft vor sich. Aber 
eines Abends steht ihm Tina gegenüber. Sie ist jetzt Bardame auf der Reeperbahn. 
Sie fordert Rechenschaft über das Kind, Als sie die Wahrheit von ihm erfahren hat, 
will sie ihren Jungen zurückhaben. Martin versucht, ihr das auszureden; sein 
ganzes Ansehen steht auf dem Spiel; aber Tina ist nicht umzustimmen, Sie geht zu 
einem Rechtsanwalt, und nun droht für Martin eine öffentliche Gerichtsverhand- 
lung, in der er als Zeuge vernommen werden wird. In seiner Ausweglosigkeit setzt 
er alles auf eine Karte; auf keinen Fall will er Susanne verlieren, und eines Tages 
tut er das, was er bis dahin immer vermieden hat: Er verbringt einen Abend mit 
ihr im Hause ihrer abwesenden Eltern. — Martins Zimmerwirtin, Frau Klapproth, 
hört in dieser Nacht ihren Mieter erst um halb vier Uhr nach Hause kommen. 


"Susanne fuhr hoch und knipste die 
Nachttischlampe an. „Oh, du bist es! Habe 
ich mich erschrocken! Komm rein, Papil” 


n Vollmondnächten pflegte Frau Klapp- 

roth vom geringsten Geräusch aufzu- 

wachen, und es dauerte immer eine 

ganze Weile, bis sie wieder einschlief. 
Sie war ein bißchen ärgerlich über Herrn 
Quant. Wenn das so weiterging, kam er 
schließlich überhaupt nicht mehr nach 
Haus. Na ja, in drei Wochen würde er 
ohnehin ausziehen. Dieser Gedanke er- 
füllte sie nun wieder mit einer leisen Weh- 
mut. Frau Klapproth war in einem Alter, 
in dem man sich nicht mehr so leicht an 
neue Menschen gewöhnt, und sie war so- 
gleich bereit, Herrn Quant die Störung zu 
verzeihen. Außerdem mußte sie anerken- 
nen, daß er sich diesmal bemühte, sehr 
leise zu sein. In der letzten Nacht nämlich 


Unschuld 


hatte es ein gewaltiges Gepolter gegeben. 


'Als Frau Klapproth sich am anderen 
Morgen erhob, stellte sie erschrocken fest, 
daß sie sich um eine Stunde verschlafen 
hatte. Auf dem Flur hörte sie Herrn Quants 
Stimme. Er telefonierte, aber sie konnie 
nicht verstehen, was er sagte. Sie konnte 
nur hören, daß er eindringlich auf jeman- 
den einsprach. 

Eilig kleidete sie sich an und verließ ihr 
Zimmer. Herr Quant legte gerade auf. 

„Oh, Herr Quant“, sagte sie, „es tut mir 
so leid. Nun müssen Sie mit dem Kaffee 
warten.“ 

Er schüttelte den Kopf. „Vielen Dank! 
Bemühen Sie sich bitte nicht, ich brauche 
heute kein Frühstück.“ Er schien in bester 
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Stimmung zu sein (im Gegensatz zu 
gestern, wo er bis zehn geschlafen hatte), 
und jetzt erst' sah sie, daß er den guten 
nachtblauen Anzug und eine silbergraue 
Krawatte trug. 


„Aber ein Täßchen doch!” sagte sie be- 
shämt und eilte in die Küche. 


Durch die offene Tür hörte sie, wie er 
ein zweites Mal telefonierte. Diesmal 
konnte sie jedes Wort verstehen, aber es 
war nicht sehr interessant. Er sprach mit 
seinem Büro und sagte, daß er heute nicht 
kommen würde. 

Kurz darauf steckte er den Kopf durch 
die Tür. „Auf Wiedersehen, Frau Klapp- 
roth.“ Und bevor sie ihn zurückhalten 
konnte, damit er doch noch eine Tasse 
Kaffee tränke, war er hinaus. 

Frau Klapproth tröstete sich damit, daß 
er vielleicht eingeladen wäre; aber gab es 
denn das? Einladungen zum Frühstück? 
Und das an einem gewöhnlichen Wochen- 
tag? 

Nu er schien wenigstens nicht böse zu 
sein über ihre Saumseligkeit. Frau Klapp- 
roth ging daran, mit stiller Vorfreude ihren 
eigenen Kaffee zu bereiten. Die anderen 
beiden Mieter waren schon fort, sie ver- 
sorgten sich selber. Ein langer, stiller und 
angenehmer Tag lag vor ihr. 


Martin klingelte um halb zehn an der 
Tür des Burmester-Hauses. Das Mädchen 
öffnete. Er lächelte ihr zu. „Fräulein Bur- 
mester zu Haus?” 

„Sie frühstückt gerade.“ 

Martin gab ihr Hut und Mantel und ging 
hinein. 

Susanne hockte vor einem Teewagen. 
Sie war damit beschäftigt, ein Brötchen 
liebevoll mit Honig zu beträufeln. Sie hielt 
in der Bewegung inne und sah Martin 
überrascht an. Dann legte sie das Brötchen 
auf den Teller, stand auf und streckte ihm 
beide Hände entgegen. 

Er ging schnell auf sie zu und zog sie an 
sich. „Gut geschlafen?” fragte er leise. 

Sie nickte und rieb ihre Wange an sei- 
nem Gesicht. „Besser als jemals in meinem 
Leben.” 

„Ganz ausgeschlafen?” 

Wieder nickte sie. „Wie hübsch, daß du 
gekommen bist. Hast du schon gefrüh- 
stückt?” 

„Nein.” 

„Wunderbar! Komm, setz dich! Hast du 
viel Zeit?” 

Er hielt sie fest. „Nein. Ich muß gleich 
weg. Und du mußt mit!“ 

„Wieso? Was willst du denn?” 

Er lächelte und berührte mit den Lippen 
ihre Nasenspitze. „Heiraten!“ 

Sie riß die Augen auf. „Heiraten? Mar- 
tin, du bist wohl... .?” 

Er schob sie zur Tür. „Gar nichts bin ich. 
Lauf schnell rauf und mach dich fertig. Um 
zehn werden wir auf dem Standesamt er- 
wartet.“ 

„Um zehn Uhr?“ stotterte sie verwirrt. 
„Aber wieso denn? Hast du...” 

„Los, los!” drängte er. „Ich erzähl’s dir 
nachher!” 

Kopfschüttelnd lief sie die Treppe hinauf. 

„Wo ist der Autoschlüssel?” rief er ihr 
nach. 

„In der Garderobe, in meiner Mantel- 
tasche!” 

„Ich warte draußen. Beeil dich!” 


Martin fuhr vorsichtig den kleinen Wa- 
gen aus der Garage. Er ließ den Motor 
laufen, stieg aus und wartete. 

Es war ein klarer, kalter Herbstmorgen 
mit glühenden Farben gegen einen blassen 
Himmel, ein Morgen, wie ihn Männer 
lieben, die Reiter oder Jäger oder Flieger 
sind — tatsächlih oder nur in ihren 
Herzen. 

Martin hatte keinen Blick dafür. Er 
spürte die Spannung des Wartens bis in 
die Fingerspitzen. Er steckte eine Zigarette 
zwischen die Lippen, aber noch bevor er 
sie angezündet hatte, ekelte ihn vor dem 
Rauchen. 

Endlich trat Susanne aus dem Haus. Sie 
trug ein dunkelblaues Kostüm; darin sah 
sie noch schmaler aus als sonst, aber sehr 
feierlich und erwachsen. Sie kam mit 
schnellen Schritten auf ihn zu. „Fertig zum 
Heiraten!“ Sie stellte sich auf die Zehen- 
Spitzen und küßte ihn auf den Mund. Dann 
stieg sie in den Wagen. 

Während er anfuhr, warf er einen Blick 
auf die Uhr. Zehn Minuten vor zehn. Er 
würde ganz pünktlich sein. Unruhig war- 
tete er auf die Fragen, auf deren Beant- 
wortung er sich vorbereitet hatte (Hei- 
Taten? Bist du verrückt, Martin? Warum 
denn so schnell?). Aber Susanne dachte 
nicht daran, diese Fragen zu stellen. In 
ihrem Bedürfnis nach Romantik hatte sie 
Sich sofort auf das atemberaubende Ereig- 
nis eingestellt, das nun so plötzlich bevor- 
stand. „Wie hast du das nur fertig- 


SIEMENS 
R D Siemens-Super A60s 155 DM 
Siemens-Super B61 208 DM 


Siemens-Super C50 298 DM 
Siemens-Super G 63 339 DM 
mit Raumtonregister 

Siemens-Super H64 419 DM 
Siemens-Super M 66 469 DM 
mit Klangtastatur 

Phonosuper K 65 489 DM 


Kammermusikschatulle 598 DM 


Kammermusiktruhe TR68 978 DM 


Siemens-Super H64, hell seidenmatt 


R 178 


Siemens-Super H64, dunkel hochglanzpoliert 


Hell oder dunkel? 


Die bestechend elegante Form der neuen Siemens-Geräte ist ein Schmuck für jede Wohnung, ganz 
gleich welchen Farbton Ihre Möbel haben: denn wir liefern die gleichen Geräte wahlweise dunkel 
hochglanzpoliert oder hell seidenmatt. Sie brauchen nicht mehr auf ein schönes Gerät zu verzichten, 
nur weil es nicht zu Ihrer Wohnungseinrichtung paßt. 

Wie Sie auch wählen, alle Siemens-Geräte der neuen Serie werden Sie durch den naturgetreuen, 
plastischen Klang, die ausgezeichnete Empfangsleistung und den vollkommenen Bedienungskomtfort 
immer wieder erfreuen. 
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gebracht?“ fragte sie aufgeregt. „Die Trau- 
ung ist doch für den 15. November fest- 
gesetzt. Kann man denn einfach früher 
heiraten?“ 

Er fuhr durch das Gartentor auf die 
Straße. „Man kann!“ sagte er. „Ich habe 
heute morgen beim Standesamt ange- 
rufen. Natürlich habe ich denen ein biß- 
chen was vorschwindeln müssen, sonst 
hätten sie sich nicht so schnell dazu bereit 
gefunden. Ich habe gesagt, daß ich morgen 
verreisen müßte, ins Ausland — eine län- 
gere Reise, und ob wir nicht vorher noch ge- 
traut werden könnten. Wenn der Standes- 
beamte also nachher etwas von der Reise 
sagt, weißt du Bescheid!“ 

Sie lachte ihn an. „O Martin, was bist 
du für ein Kerl! Ich lach’ mich tot!“ 

Er lachte nicht mit. Und dann beantwor- 
tete er die Frage, die sie nicht gestellt 
hatte. Er sagte ernst: „Ich möchte, daß wir 
verheiratet sind, wenigstens vor dem 
Gesetz." 

Sie legte den Kopf zurück und lachte 
noch mehr. „Martin, du bist doch ein 
Spießer!“ 

Er blickte starr auf die Fahrbahn. „In 
manchen Dingen“, sagte er, „sind alle 
Männer Spießer.“ 

Sie hörte auf zu lachen. „Wirklich? Wie 
komisch! Aber ich finde es hübsch!“ 

Er tastete nach ihrer Hand und 
drückte sie. Er hatte auf einmal sein 
falsches Spiel vergessen. War es denn 
überhaupt falsch? Er meinte es doch ganz 
ehrlih! Er wünschte sich sehnlichst, mit 
ihr verheiratet zu sein. Auch wenn es Tina 
und den Jungen nicht gäbe, würde er es 
genauso wünschen. 

„Nicht mal Blumen haben wir”, sagte 
Susanne begeistert. „Und niemand weiß 
davon. So ähnlich ist es sicher auch im 
Krieg gewesen, nicht?” 

„Ih weiß nicht“, antwortete er. „Ich 
habe noch nie geheiratet. Aber Blumen 
wachsen zu allen Zeiten, und ich werde 
dir gleich welche besorgen.“ 

„Auf keinen Fall!” rief sie. „Ih will 
keine Blumen. Blumen sind spießig.“ 

Er bog in eine Seitenstraße ein und hielt 
vor dem Standesamt. „Wie du willst!“ 
Wenn dir mein Anzug auch zu spießig ist, 
kann ich ja den Schlips abbinden. _ 

„Um Gottes willen, nein!“ 

Eingehakt stiegen sie die Stufen zum 
Eingang hinauf. 

Es ging alles schnell und reibungslos. 
Sie saßen auf hochlehnigen Stühlen dicht 
nebeneinander; hinter ihnen die beiden 
Trauzeugen: eine Angestellte des Standes- 
amtes und ein blondschopfiger junger 
Mann im schwarzen Anzug mit hartem 
Kragen und feierlicher weißer Schleife. 
Der Blondschopfige war sofort bereit ge- 
wesen, als Zeuge zu fungieren. Seine Braut 
wartete draußen auf dem Gang. Er lauschte 
aufmerksam den Worten des Standes- 
beamten, und es bereitete ihm offensicht- 
lich Vergnügen, daß er die Zeremonie, der 
er nachher selber unterworfen sein würde, 
erst einmal als Unbeteiligter kennen- 
lernen konnte. 

Der Standesbeamte hielt eine wohl- 
formulierte Stegreifansprache, in der viel 
von der bevorstehenden Auslandsreise des 
jungen Ehemannes die Rede war, und in 


„Soll ich?“ 

„Natürlich. Wozu habe ich dich gehei- 
ratet. Von jetzt an mußt du das Steuer 
führen.” 

„Od, du!“ sagte sie glücklich und stieg 
ein. 

Er setzte sich neben sie und sah sie an. 
„Wie fühlen Sie sich, Frau Quant?“ 

„Ganz wunderbar, Herr Quant, ganz 
wunderbar. Soll ich Sie ins Büro fahren?“ 

„Um Gottes willen! An unserem Hoc- 
zeitstag?” 

„Wohin denn?“ 

„Ganz egal! Irgendwohin, wo uns nie- 
mand stört.“ 

„Zum Beispiel nach Malente?” 

„Fahr nur los!“ 

Sie fuhr los. 

Er setzte sich bequem zurecht und zün- 
dete sich eine Zigarette an; aber er warf 
sie sofort wieder weg. Er fühlte sich plötz- 
lich ganz schwach vor Hunger und Erschöp- 
fung. „Wenn du aus der Stadt heraus bist“, 
sagte er, „hältst du vor dem nächsten Gast- 
haus. Ich brauche dringend eine Tasse 
Kaffee und ein ordentliches Schinkenbrot.“ 

Sie nickte und schaltete aufgeregt. 

Nach einer Weile sagte sie: „Eigentlich 
könnten wir jetzt in jedem Hotel über- 
nachten. Und wir tun’s gar nicht. Ist das 
nicht schick?“ 

Er antwortete nicht. 

„Ich bin gespannt, was Mutti sagt“, fuhr 
sie fröhlich fort. „Sie wird wahrscheinlich 
vom Stuhl fallen. Sie ist doch immer so 
für Etikette! Oh, Martin, wenn ich ihr er- 
zähle, daß wir einfach zum Standesamt ge- 
fahren sind, ohne Trauzeugen, ohne Blu- 
men, ohne Anzeigen!“ 

Er verbarg sein Unbehagen hinter einem 
Lächeln. „Wir werden uns dafür bei der 
Hochzeit besonders würdevoll benehmen.“ 

„Ja. Kannst du nicht deine Orden 
tragen? Orden auf einem Frack finde ich 
besonders wirkungsvoll.“ 

„Tut mir leid“, sagte er, „die haben mir 
die Engländer abgenommen. Außerdem ist 
es immernoch verboten, Orden zu tragen.“ 

„Wie schade!“ Sie schwieg eine Weile. 
Dann sagte sie: „Übermorgen kommt 
Papi zurück. Er wird sich totlachen. Er hat 
Verständnis für so was. Du mußt mitkom- 
men und ihn abholen. Ich freue mich schon 
jetzt darauf.“ 

Er lächelte wieder, ein wenig krampf- 
haft, und er hoffte, daß sie recht behalten 
werde. Dann bemühte er sich, weder an 
Burmester, noch an Marion, noch an Tina, 
sondern nur noch an sie zu denken und an 
den Tag, der vor ihnen lag... 


Zwei Tage später fiel Susanne ihrem 
Vater in der Ankunftshalle des Flughafens 
um den Hals. 

Burmester drückte sie gerührt an sich. 
Dann gab er Martin die Hand. „Tag, Mar- 
tin. Wie geht's? Alles in- Ordnung?“ Er 
wühlte in seinen Manteltaschen und 
kramte den Flugscein hervor. „Einen 
Augenblick, Kinder, ich muß mich erst mal 
um mein Gepäck kümmern.“ 

Martin nahm ihm schnell den Schein aus 
der Hand. „Das mach ich schon.“ 

„Nett von dir, mein Junge. Ein Koffer 
und eine Reisetasche. Dahinten, siehst du?“ 

Martin ging zur Zollabfertigung hinüber, 
und während er auf das Gepäck wartete, 


„Sepp Herberger hat sich für ein paar neue Verteidiger entschlossen !“- 


der ernste Symbolik und heitere Zukunfts- 
betrachtungen angenehm gemischt waren. 
Dann raschelte die Feder auf dem glat- 
ten Papier der Urkunde: Martin Quant... 
Susanne Quant geb. Burmester ... 

„Meinen herzlichsten Glückwunsch, 
Frau Quant!“ 

„Wie bitte? Ach so! Ja! Vielen Dank!“ 
Susanne lachte verwirrt, und während ihr 
der Standesbeamte und die beiden Trau- 
zeugen die Hand schüttelten, ließ sie Mar- 
tins Arm nicht los, und sie sagte kein Wort 
mehr vor Aufregung und Glück, bis sie 
wieder auf der Straße standen. 

Martin öffnete die Tür des Wagens. 
„Komm, fahr du!“ 


stellte er sich so, daß er Susanne und 
ihren Vater beobachten konnte. 

Susanne sprach lebhaft auf ihren Vater 
ein. Burmester hörte ihr aufmerksam zu. 
Nach einer Weile gingen seine struppigen 
Augenbrauen langsam in die Höhe, dann 
senkten sie sich und stießen über der 
Nasenwurzel fast zusammen. 

Martin rollte unruhig den Flugschein 
zwischen den Fingern. 

Burmester neigte jetzt den Kopf ein 
wenig zur Seite, so als könnte er nicht gut 
hören, und während Susanne weiter auf 
ihn einredete, bewegten sich seine Augen- 
brauen wieder nach oben, und der Mund 
öffnete sich. Der Flugschein in Martins 
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Hand war inzwischen zu einer dünnen 
unscheinbaren Röhre geworden. 

Nun knipste Susanne ihre Handtasche 
auf, zog ihren Personalausweis hervor und 
zeigte ihn ihrem Vater. 

Burmester starrte einen Augenblick un- 

läubig auf das kleine graue Papier. Dann 
endlich rutschten die Augenbrauen auf den 
gewohnten Platz zurück, die Stirn glättete 
sich, und die Mundwinkel gingen langsam 
auseinander. Burmester legte den Kopf zu- 


rück und lachte. Er lachte so laut, daß alle 
Reisenden, die noch auf ihr Gepäck warte- 
ten, und alle Zollbeamten, die das Gepäck 
abfertigten, sich nach ihm umdrehten. 

Burmester störte das nicht. Er lachte 
weiter, auf seine dröhnende, überaus an- 
steckende Art, und Susanne, die schmal 
und zierlich vor ihm stand, lachte mit, und 
auf einmal verlor die Atmosphäre in der 
Ankunftshalle des Flughafens Fuhlsbüt- 
tel das Sachlich-Geschäftige, und ein Hauch 
familiärer Heiterkeit wehte die Menschen 
an und verwandelte sie für ein paar Se- 
kunden in humorig lächelnde Väter und 
Mütter und Brüder und Schwestern. 

„Der Flugschein, bitte!“ 

Martin wandte den Blick von Burmester. 
„Oh, Verzeihung!“ Er strich den Schein 
glatt und reichte ihn aufatmend dem Be- 
amten. „Dahinten, der braune Lederkoffer 
und die karierte Reisetasche.” 

Als er mit dem Gepäck zurückkam, 
hatte Burmester sich noch immer nicht be- 
ruhigt. 

„Nee, Martin“, sagte er, „Ideen hat die- 
ses Kind! Das sieht ihr wieder richtig ähn- 
lich. Ich sage ja immer, diese Halbstarken!“ 
Wieder begann er zu lachen. „Ich bin ge- 
spannt, was Mutti dazu sagt. Na, am 
besten werden wir’s ihr mündlich mittei- 
len. Es gefällt ihr so gut in Gastein, da 
wollen wir sie mal in Ruhe lassen!“ 

„Sehr richtig!“ sagte Susanne. 

Burmester schüttelte heiter den Kopf. 
„Nee, Kinder, auf so was wären wir früher 
nicht gekommen. Aber zu unserer Zeit 
gab's ja auch keine Halbstarken!“ 

Martin lächelte. „Wir haben eben 
beide einen Sinn für moderne Romantik.“ 

„Romantik nennt ihr das? Du lieber 
Himmel! Früher träumten die Mädchen 
von Brautkleidern, Hochzeitskutschen, 
Brautjungfern und Zweiundvierzig-Perso- 
nen-Hochzeitstafeln, und ihr findet eine 
Blitztrauung ohne Blumen und mit wild- 
fremden Trauzeugen romantisch! Zum Tot- 
lachen.“ 

„Siehst du“, sagte Susanne zu Martin. 
ver habe gleich gesagt, er wird sich tot- 

achen.“ — 


Spät in der Nacht öffnete Burmester vor- 
sichtig die Tür zum Zimmer seiner Toch- 
ter. Er war schon im Schlafanzug und hatte 
seinen Bademantel umgehängt. „Schläfst 
du schon?“ flüsterte er. 

Susanne fuhr hoch und knipste die 
Nachttischlampe an. „Oh, du bist es! Habe 
ich mich erschrocken! Komm rein, Papi!“ 

Er trat ein, setzte sich an ihr Bett und 
nahm ihre Hand. „Hast du schon ge- 
träumt?“ 

Sie lächelte. „Ich wollte gerade damit 
anfangen,” 

Er sah sich ein wenig verlegen im 
Zimmer um. „Wie lange bin ich nicht mehr 
hier gewesen? Ein Jahr. Zwei Jahre?“ 

Sie überlegte. „Seit ich aus Lausanne zu- 
rück bin.“ 
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Besänftigende Milde... 


Wie schön ist es, sich zu entspannen und sich einer milden, weichen Stimmung 
hinzugeben. Wohltuend weich auf der Zunge, wird der Chantre auch von Damen 
immer mehr geschätzt. Das zeigte deutlich die letzte Befragungsaktion der Wein- 
brennereien Chantre & Cie., die von einem namhaften Institut durchgeführt 
wurde und nach der 64 /o aller Damen, die den Chantr& kannten, nachdrücklich 
sich für ihn aussprachen. Trotz seines wohltuend weichen Geschmacks hat der 


Chantre& ein volles, reiches Bouquet. 


Wie der Brennmeister von Chantr& sagt, kommt alles darauf an, daß beim 
Brennen das Herzstück des Weines unversehrt in den Weinbrand hinüberge- 
nommen wird. Machen Sie selbst die Probe! Nehmen Sie nur einen kleinen 
Schluck Chantr& - lassen Sie ihn sozusagen auf der Zunge vergehen — Sie schmek- 
ken dann, wie wundervoll weich er ist und wie er mit dem »Herzstück des 


Weines« den ganzen Mund mit seinem Bouquet erfüllt. 
7 


Chantr£, 1953 noch völlig unbekannt, heute 
Tagesproduktion 50000 'iı Flaschen (0.7 1) 
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in Frische ein... 
...um immer, 
immer frisch 


zu sein! 


Erst recht jetzt 
zur 
Pulloverzeit! 


Gleich nach dem Waschen einen 
Hauch duftendes Fram auf die 
Haut, und noch am Abend strah- 
len Sie morgendliche Frische aus. 
Sie brauchen sich nicht mehr ver- 
schwitzt zu fühlen — Sie werden 
immer angenehm auf andere wir- 
ken! Fram mit antitranspirierender 
und desodorierender Wirkung 
sorgt für kühle, trockene Haut von 

\ / früh bis spät. 
\ neu 


„Ach ja! Damals warst du plötzlich eine 
junge Dame geworden und ich habe mich 
nicht mehr hier hineingetraut.” 

„Ja“, sagte sie. „Früher bist du so oft 
abends an mein Bett gekommen, und 
manchmal hast du mir noch was vorge- 
lesen. Mutti hat das nie getan.“ 

Burmester war plötzlich sehr weich ge- 
stimmt, und er streichelte zärtlich ihre 
Hand. „Mir hat das Spaß gemacht, weil ich 
doch so selten zu Hause war. Mutti war ja 
immer den ganzen Tag mit dir zusammen.“ 

„Als ich mal krank war“, sagte sie, „bist 
du einen ganzen Tag zu Hause geblieben 
und hast mit mir Halma gespielt. Weißt 
du noch?” 

Er nickte und versuchte dröhnend seine 
Rührung wegzuräuspern. „Und jetzt“, 
sagte er, „habe ich bald keine Tochter 
mehr.“ 

„Ach was, Papi! Wir wohnen doch 
gleich um die Ecke und können uns jeden 
Tag sehen.” 

Er lächelte traurig. „Martin wird sich 
schön bedanken. Wenn ein Mann erst mal 


wenn eine Tochter mal um ihren Vater 
heulte.“ Er stand plötzlich auf. „Also, gute 
Nacht, mein Kind, schlaf gut!” 


Sie zog ihn zu sich herab und küßte ihn. 
Dann fragte sie: „Was wolltest du denn 
von mir?” 


Er kratzte sich verlegen den Schädel. 
„Ja, was wollte ich? Eigentlich wollte ich 
dir nur gute Nacht sagen. In vier Wochen 
wird das Martin immer tun, dann brauchst 
du mich nicht mehr.“ 

„Od, Papi!“ 

Er beugte sich noch einmal über sie und 
fuhr ihr mit seiner breiten, kräftigen Hand 
über das Haar. „Susannchen, wenn du 
mich doch einmal brauchen solltest — ich 
bin immer für dich da, ich meine, wenn du 
mal..." Dei Rest ging in einem neuen An- 
fall von dröhnendem Räuspern verloren. 
Er richtete sich auf und ging schnell hinaus. 

Susanne sah ihm nach. Dann machte sie 
das Licht aus und weinte ein bißchen in 
ihr Kopfkissen. Sie genoß das Weinen 
sehr. Es war ein wenig Schmerz darin und 


verheiratet ist, dann hält er gern ein biß- 
chen Distanz von seinen Schwiegereltern.“ 

„Aber nicht von dir”, sagte sie tröstend. 
„Er hat dich furchtbar gern.“ 

„Na, das beruht wohl auf Gegenseitig- 
keit.“ Wieder räusperte er sich. „Aber 
das ändert nichts an der Tatsache, daß er 
mir meine Tochter wegnimmt.” 

„Och, Papi, jetzt wirst du sentimental! 
Und wenn du so weiter redest, muß ich 
heulen.“ 

Er lachte, dabei hätte er selber am lieb- 
sten geheult. „Wäre gar nicht schlecht, 


so viel Glück — gerade die richtige 
Mischung. 

Ein sehr gebildeter Mann hat kürzlich 
in einem Zeitungsartikel den Mangel 
menschlicher Kontaktfähigkeit in unserer 
Zeit wortreich beklagt. Als Beispiel führte 
er an, daß der moderne Mensch nicht ein- 
mal mehr in der Lage sei, einen vernünf- 
tigen Brief zu schreiben, einen Brief um 
des Briefes willen sozusagen, der keinen 
anderen Zweck habe, als den, dem Mit- 
menschen ein paar Gedanken mitzuteilen. 
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„Schönheitsoperation 
ohne Messer ...“ 


So wurde die Behandlung mit 
Placentubex genannt, dem ein- 
zigen Mittel, das Placenta-Extrakt 
mittels Serol DRP direkt in das 
Hautinnere einschleust. Die 
Erfolge sind verblüffend. Er- 
schlaffte Hautpartien werden ge- 
strafft, Kinn- und Halsportie so- 
‘wie die verräterische Haut der 
Hände geglättet. Die Anwendung 
ist einfach: Placentubex wird dünn 
aufgetragen, dann fetten Sie mit 
Creme Sevilan oder mit Ihrer ge- 
wohnten Creme nach. Eine Tube 
Placentubex reicht für mehrere 
Monate und ist in Apotheken, 
Drogerien, Parfümerien und Kos- 
metiksalons für DM 8,85 zu haben. 
Merz & Co. Frankfurt a«.M. — 
Berlin — Zürich. 


Eine charmante Frau von zeitloser Schönheit. 
Solche Erfolge sind möglich durch regelmähige 
Behandlung mit 


Placentubex 


Preiswürdigkeit — Eleganz 


Ausgesucht seidige 
Moire-Kid-Felle 
DM 298,- 2 
u. DM 328,- 


Russisch-Fohlen 


Solide Eleganz. DerPelz # 
mit allen guten Eigen- 
schaften 


DM 684,- DM 784.- 
Fohlen-Kalb 


Qualität la. Ein herr- 
licher Pelz 


DM 484A,- DM 564,- 


Caloyos-Lamm 
Sportlich - elegant - unverwüstlich 
DM 342,- DM DM 422,- 


1/10 Anzahlung - Rest in 10 Monatsraten. 
Garantie: Umtausch oder Geld zurück. 
Wir fertigen nach Ihren Mafen 


Prospekte unserer Modelle und Groffotos 
senden wir Ihnen gerne. 


I H E s Pelzversandhaus 


0.N.G. 
Wiesbaden 19 
Verkaufsfilialen in: 
Gelsenkirchen, Bahnhofstraße 46 i. Hs. Cafe Nase 
Bad Kreuznach, Kreuzstraße 11 


Mainz, Große Bleiche-Ecke Kleebach 


KREUZ-THERMALBAD MOD. 50 


Ditfuse Reflexion der Infrarot-Strahlen, 
daher Schonung von Herz und Kreislauf. 
Was sich in aller Welt seit 50 Jahren 
bewährt, muß gut sein. 

Erprobt bei: Rheuma - Ischias - Lumbago - 
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Dieser sehr gebildete und offenbar auc . 


sehr konservative Mann lobte die großen 
Briefschreiber und -schreiberinnen ver- 
gangener Jahrhunderte, und er klagte: 
‚Wenn in tausend Jahren einmal ein Histo- 
riker unsere Zeit nach ihren Briefen beur- 
teilen wird, wie langweilig, seelenlos und 
undramatisch werden ihm die Mitteilun- 
gen erscheinen, die wir einander in saube- 
rer Schreibmaschinenschrift durch die 
Post zustellen lassen und die alle mehr 
oder weniger einem geschäftlichen oder 
amtlichen Zweck dienen, da doch der rein 
persönliche Gedankenaustausch bei uns 
durchs Telefon oder über die Telegrafen- 
ämter in kurzer und geistloser Form ge- 
regelt wird.‘ 

Dem ist nicht in allen Punkten zuzustim- 
men; denn ohne Zweifel wird sich jener 
künftige Historiker auch aus den geschäft- 
lihen oder sonstwie zweckgebundenen 
Mitteilungen, die wir hier und da auszu- 
tauschen gezwungen sind, ein gutes Bild 
unserer Zeit machen können, sofern es 
ihm nicht an Phantasie mangelt. 

Auch in dem Rechtsstreit, den die zwei- 
felhafte Dame Christine Pierowski aus der 
‚Rutschbahn‘ durch ihren Anwalt ent- 
fesselte, wurden zwischen den Parteien 
Briefe gewechselt. Sie alle waren aus- 
schließlich zweckgebunden, und dennoch 
enthüllen sie genausoviel über das Denken 
und Fühlen der Beteiligten wie jene ge- 
schliffenen Episteln, die etwa vor zwei- 
hundert Jahren ein geistvoller Mann an 
ein gescheites junges Mädchen richtete: 

Der erste dieser Briefe traf um den 
zehnten Oktober bei dem Feinkosthändler 
Wilhelm C. Weitemeyer ein. Er kam von 
dem Rechtsanwalt Dr. J. Held und lautete: 


Sehr geehrter Herr Weitemeyer! 


Fräulein Christine Pierowski hat mich‘ 


mit der Wahrnehmung ihrer Interessen 
beauftragt. Meine Mandantin ist die 
Mutter des bei Ihnen in Pilege befind- 
lichen Kindes Michael Schwarzer, das 
am 18. November 1948 ohne ihr Wissen 
von einem Dritten vor Ihrer Haustür 
ausgesetzt wurde. Wie mir meine Man- 
dantin mitteilt, ist Ihnen der Sachverhalt 
bereits bekannt. Meine Mandantin hat 
den verständlichen Wunsch, ihren Jun- 


gen so bald wie möglich wieder zu sich - 


zu nehmen. Ich darf Sie daher bitten, mit 
meinem Büro einen Termin zu verein- 
baren, damit wir das Weitere persönlich 
besprechen können. Meine Mandantin 
legt im Interesse des Jungen großen 
Wert darauf, die Angelegenheit rei- 
bungslos und tunlichst ohne Inanspruch- 
nahme der Gerichte zu erledigen. . 
Hochachtungsvoll 
Dr. Held 
Rechtsanwalt 


Wilhelm Weitemeyer bekam bei der 
Lektüre dieses Briefes ein dunkelrotes 
Gesicht. 


Seine Frau sah ihn erschrocken an. 
„Was ist denn das, Wilhelm? Ogottegott, 
was ist es denn?“ Sie riß ihm den Brief 
aus der Hand. 


Nachdem sie ihn gelesen hatte, ließ sie 
sich kraftlos auf einen Stuhl sinken. „Also 
doch“, flüsterte sie. „Ich hab's ja geahnt! 
Sie wußte ja so genau Bescheid!“ Sie 
tastete nach ihrem Taschentud. „Ach Wil- 
helm, was soll denn nun werden?“ 

Er zog sie vom Stuhl hoch. „Erna“, sagte 
er, „nun fang ja nicht an zu heulen! Du 
machst mich nur nervös damit.“ Er schob 
sie zur Tür hinaus. „Geh in den Laden, ich 
muß meine Ruhe haben. Vorläufig bin ich 
immer noch der Vormund und hab das 
Vertrauen des Jugendamtes, und ich 
kenne die Bestimmungen, nach denen die 
arbeiten. So leicht kriegt die das Kind 


nicht, diese... diese... Schlampe! Also, 


nun reg dich nicht unnötig auf!“ 


Das beruhigte Erna nur wenig, aber sie 
verließ doch gehorsam das Zimmer. 


Wilhelm Weitemeyer führte zuerst ein 
langes Gespräch mit dem Leiter des Ju- 
gendamtes; dann holte er ein Blatt Papier 
hervor und spannte es in die kleine 
Schreibmaschine, mit der er seine Rec- 
nungen und Mahnungen auszufüllen 
pflegte. 

Den ganzen Nachmittag hielt er sich in 
dem Zimmer hinter dem Laden auf und 
tippte mit zwei Fingern auf der Schreib- 
maschine herum. 


Beim Abendessen sagte er zu seiner 
Frau: „Du brauchst dir keine Sorgen zu 
machen, dem werde ich einen Brief hin- 
fetzen, der sich gewaschen hat.“ Nach dem 
Essen setzte er sich wieder an die Ma- 
schine und schrieb alles das, was er am 
Nachmittag zusammengetippt, .ausgeixt 
und wieder zusammengetippt hatte, säu- 


geht nieht mehr ohne 


Vor dem Bier 
nach dem 


vergessen 
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berlich und ohne einen einzigen Fehler 
auf einen großen Geschäftsbogen. 
Er schrieb: 

Sehr geehrter Herr Doktor! Ich habe 
Ihren Brief erhalten und teile ich Ihnen 
mit, daß ich gar nicht daran denke, 
unsern Jungen an Fräulein Pierowski 
auszuliefern, die ja nicht mal etwas 
Schriftliches in Händen hat, womit sie be- 
weisen kann, daß sie die Mutter ist. Da 
könnte ja jeder kommen! Ferner teile 
ich Ihnen mit, daß ich der Vormund 
unseres Jungen bin und damit alle Ver- 
antwortung für ihn trage. Mit vollem 
Bewußtsein sage ich „unser Junge“, 
denn er ist seit acht Jahren bei uns das 
Kind im Hause und sieht er uns als seine 
Eltern an und liebt uns als solche, wie 
wir ihn als unseren Jungen lieben, und 
weiß nicht mal, daß er damals den 
Namen Michael Schwarzer bekommen 
hat. Auch in der Schule nennen sie ihn 
Willi Weitemeyer, Wir hätten ihn gleich 
adoptiert, wenn das damals möglich ge- 
wesen wäre. Aber wir haben immer noch 
den festen Willen, ihn zu adoptieren 


„Der Kerl ist zu Hause, Sheriff!“ 


und soll er ja dann auch das Geschäft 
erben. 

Was nun Ihre Mandantin betrifft, so 
soll sie ruhig Klage gegen mich erheben, 
dieser sehe ich mit Ruhe entgegen, denn 
ich weiß mich einig mit den maßgeben- 
den Stellen des Jugendamtes. Von Ihrer 


gehört, und daß sie auf der Reeperbahn 
tätig ist, was Ihnen ja auch bekannt sein 
dürfte. 
Eine solche bekommt das Kind be- 
stimmt nicht! 
Hochachtungsvoll Wilhelm C. Weitemeyer 


Wilhelm Weitemeyer rief seine Frau 
herein. „Da, lies das mal“, sagte er wür- 
dig, und während sie las, beobachtete er 
ihr rotes, aufgeregtes Gesicht. 

Sie überflog schnell die sauber geschrie- 
benen Zeilen. Danach gingen ihre Augen 
zum Anfang zurück, und sie las alles noch 
einmal, diesmal langsam und bedächtig. 
Dann ließ sie das Blatt sinken und lächelte 
erlöst. „Mein Gott, das stimmt alles genau, 
was du da schreibst, Wilhelm! Wie du das 
wieder gemacht hast! Das muß der doch 
einsehen. Mein Gott, ich wüßte nicht, was 


La Anuse sind König 


Wir wissen, jeder hat sein Steckenpferd, 

erst das macht ihm den Feierabend wert, — 
wer sich in Hausschuh'n so entspannen kann, 
der freut sich wahrhaft königlich daran! 
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ich ohne dich gemacht hätte!“ Und sie legte 
die Hände auf seine Schultern und küßte 
ihn. 

Er schob sie verlegen von sich und nahm 
ihr den Brief aus der Hand. „Ist doch ganz 
einfach“, polterte er, „man muß eben ein 
bißchen logisch denken, nicht? Und daß 
der Junge zu uns gehört, das ist doch 
jogisch, nicht? Das ist gewissermaßen Ge- 
wohnheitsrecht.“ 

Sie sah ihn bewundernd an. Sie war sehr 
stolz auf ihn... 


Der Junge, um dessen Schicksal es in 
dem Brief ging, lag oben in seinem hübsch 
eingerichteten Zimmerchen im Bett und las 
im Schein einer Taschenlampe ein farben- 
frohes Heft, in dem ein prachtvoll aus- 
sehender Mann namens Cisco auf unzäh- 
ligen Bildern die bewundernswürdigsten 
Abenteuer bestand. Alles, was Cisco, seine 
Freunde und seine Feinde zu sagen hat- 
ten, stieg ihnen in skurrilen Blasen aus 
den Mündern. Das hatte den Vorzug, daß 
man beim Lesen den Blick nicht von den 
Bildern zu wenden brauchte. 


Der Junge wußte nicht, daß er eigent- 
lih Pierowski hätte heißen müssen, 
und er wußte auch nicht, daß er von 
Amts wegen den Namen Michael Schwar- 
zer trug. Dieser Name war ihm vor acht 
Jahren von einem Hamburger Polizeirat 
gegeben worden, der für solche außer- 
gewöhnlichen Fälle zuständig war. 

Der Name war auf sehr einfache Art 
entstanden. Der Hauptwachtmeister näm- 
lich, der auf Weitemeyers Anruf gekom- 
men war, um die ersten Vernehmungen 


durchzuführen, hatte das winzige Bündel ° 


mit dem schwarzen Schopf interessiert be- 
trachtet und gesagt: „Na, du kleiner 
Schwarzer, mach dir man keine Sorgen.” 
Und daß der Junge ein „kleiner Schwar- 
zer“ wäre, hatte er dann auch dem zu- 
ständigen Polizeirat gesagt. Der Polizei- 
rat war dankbar gewesen für diese An- 
regung, denn einem Findelkind einfach 
einen Nachnamen zu geben, den es dann 
ein ganzes Leben lang tragen und sogar 
weitervererben soll, das ist selbst für 
einen höheren Polizeibeamten ein schwie- 
riges und verantwortungsvolles Unter- 
fangen. Der Vorname Michael war schnell 
gefunden, einfach weil ein Neffe des Po- 
lizeirats gerade so getauft war und weil 
dieser Name dem Polizeirat so gut gefal- 
len hatte. 


Der Junge also hatte von allen diesen 
Dingen keine Ahnung, und im Augenblick 
hätte er auch wenig Interesse dafür auf- 
gebracht, denn er war ausschließlich mit 
seinem Helden Cisco beschäftigt. Eigent- 
lih war es überflüssig, beim Licht der 
Taschenlampe zu lesen, denn von seinen 
Eltern hatte er wenig zu befürchten; aber 
er fand diese Art der Beleuchtung dem 
Stoff angemessen. Der Junge war mit 
seinen Eltern sehr zufrieden; wenn er sie 
mit denen der Klassenkameraden verglich, 
so rangierten sie ziemlich an der Spitzealler 
übrigen. Das einzige, was ihm an ihnen 
nicht gefiel, war der Umstand, daß sie ihn 
Willi genannt hatten und von diesem Na- 
men nicht abzubringen waren. Der Name 
Willi war für den Jungen ein heimlicher 
Schmerz. (Wenn sie wenigstens noch ‚Will' 
oder ‚Bill’ oder ‚Billy‘ gesagt hätten!) Und 
wenn er geahnt hätte, daß er auf dem 
Standesamt Wandsbek unter dem ‘Vor- 
namen Michael geführt wurde, er hätte 
sich hinfort nur noch so genannt. Michael, 
so hießen zwei andere in seiner Klasse, 
sie gehörten zu den Angesehensten und 
Stärksten, wenn sie auch nicht so stark 
waren wie er. Ach, er hätte gern den 
Ruhm, der Stärkste und Schnellste zu sein, 
gegen einen schönen glanzvollen Namen 
eingetauscht. 

Cisco wurde gerade von einer hübschen 
jungen Dame umarmt. In der Blase, die 
aus ihrem Munde quoll, stand zu lesen: 
„Oh, Cisco, Sie haben Vater gerettet! Wie 
soll ich Ihnen danken!” 

Und Cisco antwortete auf dieselbe Bla- 
senart. „Halten Sie ihn in Ehren, Mary! 
Leider muß ich sofort weiter! Man 
braucht meine Hilfe.“ 


Der Junge legte aufatmend das Cisco- 
heft auf den Nachttisch, knipste die Ta- 
schenlampe aus und rollte sich wie ein 
Igel zusammen, dabei stellte er sich vor, 
die weiche Daunendece sei ein rauher 
Woilach und neben ihm gloste ein wär- 
mendes Lagerfeuer. Er schlief sofort ein. 


Etwa um die gleiche Zeit schrieb der 
Hauer Vinzenz Pierowski aus Gladbeck 
an seine Tochter in Hamburg. Er schrieb, 
wie man zu sagen pflegt, ‚mit ungelenker 
Hand‘, aber auf die Gelenkigkeit und 
Schönheit der Schrift wird es für jenen am 
Anfang beschworenen zukünftigen Histo- 
riker sicher nicht ankommen, zumal in 
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seinem Zeitalter gewiß niemand mehr mit 


@ der Hand schreiben wird, nicht einmal ein = eg 
'k oberschlesischer Hauer in Gladbeck. Der 5 | 
an Brief lautete: 
ne „Liebe Tina! Habe Deinen Ib. Briei 
Faher-Castell dankend erhalten, auch für das Geld ehrt 
Fullhalter : danke ich Dir schön. Habe damit die Wenn ich 
letzte Rate vom Fernsehapparat gezahlt, eche? I 
kostete dieser 698 DM, was nicht billig Es ihrem 
ist, aber er macht uns viel Freude, schon y sen Get 
wegen dem Fußball. Liebe Tina, Du en he 
schreibst, daß ich vielleicht aufs Gericht nie 
muß wegen dem Kind, davor habe ich er en? Du 
keine Angst, und ich werde alles sagen, iufig gent 
| wie es war damals in Zeitz, wo Du das & dachte: 
$ Kind bei uns bekommen hast. Aber ich twas bek: 
meine ja, Du sollst das Kind jetzt lassen, e ft Glück g 
‚yi B wo es ist und wo es so lange war, wenn wette z en, weı 
es ihm da gut geht. Auch Mutter meint Bar a 
u das. Liebe Tina, wenn Du nun mal hei- a 
ee ratest und der Mann das Kind nun gar Er stan 
BE nicht will? Ich rate Dir, überlege Dir das nahm 2 
En gut, es ist nicht so einfach, wie Du Dir Frau K ap! 
er das vielleicht denkst. Mutter meint das bei Burme: 
Yo u auch. Liebe Tina, mit Gericht soll man Ich werd 
| sich nicht abgeben, wenn es nicht sein er, als eri 
| muß, Uns geht es gut. Nochmals vielen Tiefe sarık 
| Dank. gehen! 
Dein Vater Vinzenz Pierowski.“ 

Es gibt viele Gründe, Tina las diesen Brief abends in der „In Sachen Pierowski gegen Schwarzer z ei 
| einen Faber-Castell- ‚Rutschbahn‘’; am Nachmittag hatte sie wegen Feststellung des Bestehens eines am e et 
Nun - ist das keine Ruhe dafür gehabt, denn sie war bei Eitern- und Kindschaftsverhältnisses sol- 
4 Füllhalter zu schenken: ihrem Anwalt gewesen. Sie lächelte, ein jen Sie als Zeuge vernommen werden. Sie zz 
f Zukunftsmusik? allen voraus seine Ele- wenig herablassend, ein wenig gerührt, werden daher auf Mittwoch, den 3. No- zen 

i dann faltete sie das linierte Blatt zusam- wyember, 11 Uhr, vor das Landgericht, Zivil- mer, WERE 
| R ganz, dazu die ge- men und steckte es in ihren Ausschnitt. justizgebäude, Zimmer 311, gela seit selnel 
i J geladen und tenexan 
| Manches Kollegheft wirst du voll- diegene 14-Karatfeder Ihr gegenüber saß ein bulliger Mann an zugleich auf $ 380 der Zivilprozeßordnung Ser ger Bil 
un i i hlab- der Bar. Er starrte auf ihre Brust und hingewiesen: 

schreiben. Du wirst einem jungen grinste. „Ein Liebesbrief?“ Ein ordnungsmäßig geladener Zeuge, Auf de 
N Mann gehören, der in Heidelberg IUTRNSRUNCEDNE \OVCHOEDn „Ja“, sagte Tina hochmütig. „Wenn Sie der nicht erscheint, ist, ohne daß es eines er 
N i nichts dagegen haben!” Antrages bedarf, in die durch das Aus- und beliet 
studiert. Der Junge hat ordentlich SPITZENKLASSE „Ich?“ sagte der Mann. „Was soll ih bleiben verursachten Kosten sowie zu er von IM 
| m schon dagegen haben! Geben Sie mir noch einer Ordnungsstrafe in Geld und für den men, das 
zu büffeln; ich prophezeie dir a’pseegrun einen Kognak. Aber schmuhen Sie keinen daß werden 
— bi _ i in, ich höflich itten ann, zur Strafe der Haft bis zu se > 
| Nachtarbeit. Aber ihr schafft es. DM 15.— bis DM 20. | Ze rein, wenn ich st bitte en chs ein Sieb 
Obwohl Martin seit Tagen mit diesem ieman 
\ Du bist ein wundervolles Ge- Das letzte in der Reihe von amtlichen, Schreiben gerechnet hatte, spürte er doch ru 
j j i i halbamtlichen und privaten Schreiben, die das alte, unangenehme Gefühl in der selbst sei 
hier zitiert werden sollen, war das vom lMagengrube, als er den Text las. Er faltete Lokalreda 
li immer wieder ermunterst: Landgericht Hamburg an den Rechtsanwalt es zusammen und schob es in das hintere geschickt 
| Martin Quant. Es war eine vorgedruckte Fach seiner Brieftasche. Dann zündete er Kurtche 
| Mitteilung, abgefaßt in der bei uns üb- sich mit unsicheren Händen eine Zigarette nem Auftı 
lichen mitleiderregenden Behördensprache. an, ließ sich in Frau Klapproths abgeschab- auskomm 


} Sie lautete: ten Ledersessel fallen und dachte nadı. Strafsache 
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GUTSCHEIN 
An die Firma A.W. Faber-Castell, Stein bei Nürnberg. Senden Sie mir 
die interessante illustrierte Druckschrift über das Schenken (Nr.R 1/43). 


Name Ort Straße 


meistgekaufte 


Falsches Heldentum 
ist es, Kopfschmerzen mit verbissener 


Miene zu ertragen. Nicht bekämpfte Kopf- 
schmerzen Leistungsausfalli Dar- 


rink Dich schlank | 3:4 


Auch Sie werden schon nach kurzer tretonder Kopfsch erzen, be? nevralgischen gen: 
un mati n werden 
i ‚eine -erfreuliche Gewichtsabnahme fest nehmen. Melabon betäubt nicht nur den Seit es die kleinen bunten Wertzeichen gibt, Der unablässig seinen Geschäften Mensch 0 
stellen und sich wieder jung und elastisch Schmerz, sondern geht die Schmerzursoche 2 m gi stens dı 
fühlen wie nie zuvor, wenn Sie den seit selbst EL Melaobon für 75 Pf. i gehört das Br — Philatelie. von heute braucht so oft wie möglich Entspannung. sich eige 
50 Jahren bewährten Dr. Ernst Richters wie der Kenner sagt — bei jung und alt um die Lebensbatterie wieder aufzuladen. Im Zeitalter Hätte dı 
Frühstücks-Kräutertee trinken. Millionen zu den beliebtesten Hobbys. Natürlich bereiten ‘ des Motors ist die Flucht aus dem Alltag kein Problem. men sol 
lücklicher Menschen in aller Welt ver- auch andere Hobbys viel Freude. Sicher und schnell aus den Fesseln des Berufes Typ: $« 
donkün ihm ihre gesunde Schlankheit. Wichtig ist nur, daß man überhaupt eins hat. in die Erholung, zum Vergnügen — auf FULDA-Reifen. ee nid 
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Pckg. extra stark 2.25 DM in Apoth. u. Drogerien. 

si in Bonbonform als DRIX-Dragees erhältlich. 
Gratisprobe durh HERMES, 
München - Großhesselohe M3 FULDA-Reifen gehö zu Br 


was der Reifenmarkt zu bieten hat. 


Auch Autofahren ist ein Hobby, 
mit FULDA-Reifen ein besonders schönes. 


Weihnachtskutalog. Er bietet die besten 
und billigsten Marken, sowie das Allerneuste, 


Der meistgetrunkene Schlankheitstee Sckista & Ca. in Düsseldaot 


1 Schon ab 4,- Anz. und 10,- monall, frei Haus mit | G U MM I WERKE FULDA K.G aA. - FULDA 
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LDA 


tr dachte: Am dritten November also! 
Das ist in zehn Tagen. Um die Zeit will 
Susannes Mutter zurückkommen. Im 
Grunde ist es ja gleichgültig, ob sie dann 
hier ist oder nicht. Wenn es bekannt wird, 
erfährt sie's auf jeden Fall. Er dachte: 
Wenn ich nun einfach mit Susanne 
spreche? Ihr alles erzähle? Oder wenn 
ich's ihrem Vater sage? Aber er verwarf 
diesen Gedanken sofort wieder. Er über- 
legte weiter und dachte: Warum soll es 
eigentlich bekanntwerden? Ein Statusver- 
fahren? Du lieber Gott, so was gibt es doch 
häufig genug. Es ist gar nichts Besonderes. 
Er dachte: wenn ich Glück habe, wird nie 
etwas bekanntwerden. Ich habe schon so 
oft Glück gehabt, auch in viel schlimmeren 
Lagen, wenn ich nur an den Krieg denke. 
Warum soll ich’s nicht auch diesmal haben? 


Er stand auf, drückte die Zigarette aus, 
nahm den Schirm vom Haken und verließ 
Frau Klapproths Wohnung. Er hatte sich 
bei Burmesters zum Essen angesagt. 


Ich werde bestimmt Glück haben, dachte 
er, als er in dem kleinen Fahrstuhl in die 
Tiefe sank. Es müßte mit dem Teufel zu- 
gehen! 


Es ging mit dem Teufel zu. 


Am Morgen des 3.November saß im 
Zimmer 311 des Landgerichts ein kraus- 
haariger junger Mann einsam auf der hin- 
teren Zuschauerbank. Er hieß Kurt Voll- 
mer, war neunzehn Jahre alt und arbeitete 
seit seinem mit gut bestandenen Abituri- 
entenexamen als Volontär bei der „Ham- 
burger Bildpost”. 

Auf der Redaktion nannten sie ihn 
schlicht „Kurtchen“. Kurtchen war anstellig 
und beliebt; aber zuseinem Kummer wurde 
er von niemandem so recht ernst genom- 
men, das lag an seinem weichen Kinder- 
gesiht und dem nicht zu bändigenden 
Kraushaar. Kurtchen wirkte dadurch wie 
ein Siebzehnjähriger. 


Niemand ahnte indessen, welch glühen- 
der Ehrgeiz in Kurtchens Herzen brannte, 
selbst sein derzeitiger Vorgesetzter, der 
Lokalredakteur nicht, der ihn hierher- 
geschickt hatte. 


Kurtchen war wenig begeistert von sei- 
nem Auftrag. Was konnte da schon bei her- 
auskommen? Wenn's wenigstens eine 
Strafsache gewesen wäre, ein Mord, ein 
Totschlag, oder ein schwerer Betrugsfall, 
bei dem es um Millionen ging, ein Fall, 
der dann mit fetter Balkenschrift auf die 
erste Seite kam. Aber an so was ließ man 
Kurtchen nicht heran, so was wollten sich 
die eingefahrenen Reporter nicht ent- 
gehen lassen. Kurtchen mußte das über- 
nehmen, was übrigblieb. Es blieb immer 
verdammt wenig für ihn übrig. Nicht mal 
seine Anfangsbuchstaben konnte er unter 
das setzen, was von ihm gebracht wurde. 


„Kurtchen“, hatte der Lokalredakteur 
gestern gesagt, „gehen Sie da mal hin. Ein 
Statusverfahren. Wissen Sie, was das ist? 
Da klagt jemand auf Feststellung, ob ein 
Kind von ihm stammt oder nicht. So was 
ist ja nicht immer ganz klar, nicht? Hahaha. 
Also ein Statusverfahren, aber kein ganz 
gewöhnliches. Da hat einer sein unehe- 
lihes Kind bei fremden Leuten unter- 
geschoben. Eigentlich ein dolles Ding, 
nicht? Also, wenn’s was ist, schreiben Sie 
'n paar Zeilen drüber, wenn nicht, gehnse 
wieder. Sie werden nach fünf Minuten 
merken, ob was für uns drin ist. So was 
riecht man! Na, und wenn nichts drin ist, 
dann haben Sie eben was dazugelernt....“ 

Kurtchen war immer bereit, etwas zuler- 
nen. Er hatte sich noch gestern abend über 
das Wesen eines Statusverfahrens genau 
orientiert. Sehr aufregend fand er's nicht. 
Und nun saß er hier und sah zu, wie die 
Beteiligten und ihre Anwälte die Plätze 
einnahmen. 

Die Klägerin sah gut aus, sie sah so- 
gar erstklassig aus! Kurtchen betrachtete 
sie genauer, aber sehr lange hielt sein 
Interesse für sie nicht vor. Die war minde- 
stens dreißig, und Kurtchen interessierte 
sich eigentlich nur für Frauen bis Zwanzig. 
Hätte der Lokalredakteur seiber herkom- 
men sollen, der schwärmte doch für den 
Typ: Schwarzhaarig, mit blauen Augen 
und nicht zu jung. Aber der hob den Hin- 
tern ja nie von seinem Drehstuhl, kaum 
daß er sich mal in die Setzerei bemühte! 

Kurtchen sah nach der Uhr. Wenn er 
gleich wegging, konnte er noch ein bißchen 
drüben in der Strafjustiz rumschnüffeln. 
Auf eigene Faust natürlich. Vielleicht 
fand er da was Richtiges. Fünf Minuten, 
dachte Kurtchen, dann geh ich! 

Aber als die fünf Minuten herum waren, 
dachte Kurtchen nicht mehr daran, zu 
gehen. Er saß zusammengekauert auf 
seiner Bank, den Stenogrammblock auf den 
Knien, und schrieb wie ein Wilder ... 


(FORTSETZUNG IMNAÄCHSTEN HEFT] 


Das unerklärliche twas, 


das aus der Schönheit antiker Bauwerke spricht, ist mit Winkelmaß 
und Zirkel nicht zu ergründen. Man muß es empfinden — 
wie man es bei jedem Glas DEINHARD empfindet. 
In DEINHARD ist dieses unerklärliche Etwas. Niemand kann 
sagen, was es ist — aber wir wissen, woher es kommt: 
* 300jährige Winzertradition mit dem Vertrautsein 
um Rebe und Wein. # Das Geheimnis erlesener Cuvees, über 
100 Jahre durch Generationen in der Familie weitergegeben. 
% Die Kunst des Kellermeisters, der in riesigen, 35000 qm 
großen Gewölben — einer Stadt unter der Erde — 

Millionen Flaschen DEINHARD behutsam zur Reife führt. 

%* Dies gibt auch Ihnen die Gewißheit, daß Sie mit jeder 
Flasche DEINHARD immer etwas gleich Gutes erhalten. 
Darum finden Sie DEINHARD auf jeder guten Weinkarte 

und in allen guten Fachgeschäften — 

in Deutschland und in über 60 Ländern der Erde. 

Ob in WDEINHARD zu jeder Stunde des Tages ... 
ob in DEINHARD CABINET zu allen Gelegenheiten ... 
ob in DEINHARD LILA zu festlichen Anlässen . 
immer erleben Sie 


das unerklärliche Etwas, das DEINHARD zu DEINHARD macht. 


7 


KOBLENZ AN RHEIN UND MOSEL 


NEUHEIT! 


nOWwarıx 
die SCHNELLE WELLE 


(elegante Frisur in kürzester Zeit!) 
Große Tube DM 1,50 


Erhältlich in Drogerien und Parfümerien 
nOWG-westi GmbH., Wuppertal-Vohwinkel 


zeitloser 


SCHMUCK 


formschön 


und edel 
aus 


„GOLDANKER” 


Walzgold-Doublee 


Erhältlich in allen Fachgeschäften. Achten Sie auf das Siegel und 
und Silber die eingestempelte Marke .FLORALIA", sie bürgen für Qualität. 
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Kamill Glyzerin Creme jetzt auch in Österreich 


ist dank der hautpfiegenden Eigenschaften des Glyzerins 
und der heilenden Kräfte der Kamille doppelt wirksam! 


Wer Haarsorgen hat, wer 
etwas tun will für die inten- 
sive Durchblutung der Zell- 
gewebe der Kopfhaut, um 
Schuppen und Haarausfall zu 
verhindern und den Haar- 
wuchs zu fördern, der möge 
einen Versuch machen 
mit dem millionenfach 
bewährten 


HOPPNERS 
HAAR- 
BALSAM 


preiswerte Die Wirkung ist er- 
Haarwuchs- staunlich! 
tonikum Und dabei ist diese 
Kur durchaus nicht 
DM 1. - Bil! kostspielig, denn 
elflasche die Normalflasche 
(100 ccm) ist erhältlich 
in den einschlägigen 
Geschäften für 


Nicht dicker werden... 


hat der Arzt empfohlen, denn übermäßiger Fettansatz belastet Herz und Or- 
gane und beeinträchtigt die Gesundheit. Leber, Galle, Dünn- und Dickdarm 
regulieren die Verdauung. Bei fettleibigen Personen arbeiten diese Organe 
oft sehr träge. Wer dafür sorgt, daß er täglich zweimal Verdauung hat, wird 
seinen Fettansatz langsam, aber sicher beseitigen. Der Galleforscher Prof. 
Dr. med. H Mucd hat ein Präparat geschaffen, das — im Gegensatz zu 
solhen Abführmitteln, die nur einseitig auf den Dickdarm wirken — 
gleichzeitig auf alle 4 Organe, nämlich die Leber, Galle, den Dünn- und 
Dickdarm, in schoneAdster Weise wirkt. Es sind die „Dragees Neunzehn". 
Nur diese „Dragees Neunzehn* enthalten auch den einzigartigen Wirk- 
stoff „Extr. Fel. suis Much“. Er regt die Leber zur verstärkten Galle- 
produktion an und reguliert damit auf natürliche Weise auch die gesamte 
Darmtätigkeit. Eine Kur mit. „Dragees Neunzehn“: belebt und verjüngt 
den ganzen Organismus. Machen Sie einmal einen Versuch 


j So urteilt die ärztliche Fachpresse über „Dragees Neun- 

rYl zehn“: Die „Ärztliche Rundschau“ schreibt in Heft 7/36: 

} Dragees „Dragees Neunzehn“ sind durchaus zuverlässig, bei völ- 
h u liger Unschädlichkeit, auch bei fortgesetztem Gebrauc. 
i — „Hippokrates, Zeitschrift für praktische Heilkunde“, 
Heft 18/51: „..... daß durch ‚Dragees Neunzehn’ 


niht nur keine Gewöhnung eintritt, sondern auch 
eine unerwünschte Gewichtszunahme vermieden wird.“ 


Ihre Apotheke hält „Dragees Neunzehn“ immer vorrätig. Packung mit 
40 Stück DM 1,45. Klinikpackung 150 Stück DM 4,15. (Ersparnis DM 1,28.) 
Auch in der Schweiz in allen Apotheken zu haben. 


Die wahre Geschichte (119) 


ls er zur Erde niederschwebte 

liefen die Kinder auf dem Platz 

vor der Kirche zusammen, rissen 

sih die Mützen vom Kopf und 
winkten und winkten, 


Er zog den silbergrauen Sportzweisitzer 
mit einem weitgeschwungenen Linksbogen 
um den Glockenturm herum, visierte über 
die Propellernabe zum Baseballfeld hin- 
unter und setzte zur Landung an. Federnd 
hüpften die Räder über die frostharte 
Grasfläche. Im Kartenhalter über dem 
vibrierenden Armaturenbrett steckte ein 
weißes Blatt mit Stichworten für die 
heutige Predigt. Pastor Dean Elmer Hess, 
unermüdlicher Seelsorger einer Reihe 
kleiner, verstreut liegender Landgemein- 
d@n im Staate Ohio, warf einen letzten 
Blick auf seine papierne Gedächtnisstütze, 
Während er mit der linken Hand den Mo- 
tor abstellte, schob die rechte das Plexi- 
glasdach der Pilotenkanzel zurück. 


Minuten später schritt er lächelnd und 
grüßend auf das Portal der kleinen höl- 
zernen Kirche zu, vorbei an den bar- 
häuptigen Farmern, Viehzüchtern, Obst- 
händlern und Landarbeitern, die mit ihren 
Frauen und Kindern den Weg säumten. 

Die Leute mochten ihren jungen fliegen- 
den Pastor gern. Er kam zu ihnen hei 
jedem Wetter, er fürchtete weder Hagel 
noch Blitz. Niemand würde jemals den 
Sonntagmorgen im vergangenen Frühjahr 
vergessen, als drüben über dem Ohio-Tal 
plötzlich eine schwefelgelbe Wolkenwand 
aufwuchs, die in Windeseile den ganzen 
Himmel verschluckte. 

„Kirche fällt wohl heute aus!” ging es 
von Mund zu Mund. In den Wohnstuben 
brannte Licht, und auf den Feldern preß- 
ten Sturm und Regen die jungen zart- 
grünen Maisschößlinge erbarmungslos zu 
Boden. Aber dann war er doch pünktlich 
aus dem giftig gelben Wolkengebrodel 


„Für den Glauben fliege ich‘‘ — diese Inschrift 
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KALIF 
mit 53 cm Bildröhre 
DM 1398,- 


Graetz-Fernsehempfänger sind formschön und zuverlässig. Sie zeichnen sich 
durch scharfe kontrastreiche Bilder, festen Bildstand und kinderleichte Bedienung aus. 
Selbstverständlich sind seit langem Graetz-Fernsehgeräte mit der Röhre E 88CC ausgestattet. 


Alle Graetz-Fernsehgeräte und das umfangreiche Graetz- 
Rundfunkempfänger- und Musiktruhenprogramm mit dem 
neuartigen SCHALLKOMPRESSOR führt Ihnen jeder gute 
Fachhändler gern unverbindlich vor. 


KORNETT DM 868,- -LANDGRAF DM 1098,- - BURGGRAF 
DM 1158,- . KALIF DM 1398,— - MAHARADSCHA DM 1868, — 
MAHARANI DM 2188,— - KOMFORT-FERNBEDIENUNG DM %, - 
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rungen in den Wechseljahren haben 
sich Regipan-Dragees hervorragend 
bewährt. Die Emährung des Herz- | stadium genommen, je Regi- 
muskels wird verbessert u. der Blut- | pan Schlimmeres verhüten. Ein Ver- | 


ch mit Regipan überzeugt! Wi 
Regipan hilft zuverlässig! schaft 


Beschreib 1) 
der ten Morkenkameres uiederwWeli nervöser Art, Kreisiaufstörungen 
Photohaus bei nur einem anomalen Blutdruck und 
gerne Rest schwäche können audı Sie mit Regi- 
Postkärtchen genügt. me reich bekämpfen! Auch bei 


ndelgefühl, Übererregbarkeit 
DER PHOTO-PORST Stö- 


und Nerven 


herabgestoßen, wie ein Erzengel mit stäh- 
lernen Schwingen. Im strömenden Regen, 
hatte er sich seinen Weg über die mora. 
stige Landewiese gebahnt, war die Turm- 
stiegen hinaufgeklettert, um die Arbeit 
des säumigen Glöckners zu übernehmen 
und hatte danach vor leeren Bänken zu 
predigen begonnen. Vom nächsten Sonn- 
tag an wär die Kirche stets überfüllt. 

Was die Farmer an ihrem Pastor be. 
sonders schätzten, war seine Fähigkeit, 
auch heiße Eisen mutig anzufassen. In 
Europa tobte seit zwei Jahren der Krieg, 
Die Regierung in Washington behauptete, 
was da drüben verteidigt werde, das sei 
auch die Sache Amerikas. Deshalb müßten 
unsere Söhne jederzeit mit der Waffe in 
der Hand bereit sein. 

Mit der Waffe in der Hand? Gerade 
jetzt, wo bei der ständig wachsenden 
Konjunktur jede Hand am Pflug, am 
Traktor, an der Dreschmascine ge- 
braucht wurde? Die Farmer fluchten nicht 
schlecht, wenn wieder ein Dutzend ihrer 
jungen Söhne oder Landarbeiter zum 
Bahnhof und von dort in die Kasernen 
zogen. Sie fluchten, bis am nächsten Sonn- 
tag der Pastor in seinem Silbervogel her- 
beigeflogen kam, die Kanzeln vertauschte 
und mit flammenden Worten immer wie- 
der von der heiligen Notwendigkeit 
sprach, für den Glauben, für die Freiheit, 
für Christus — wenn es sein muß — auch 
zu kämpfen. 


An diesem frostklaren Dezembermor- 


gen des Jahres 1941 übertraf die Gewalt 
seiner Worte alle früheren Predigten. Ge- 
bannt hingen die Farmer an seinen Lip- 
pen. Mitten hinein in ihre Ergriffenheit 
platzte die Schreckensnachricht. Die Kir- 
chentür flog nach innen auf und die mas- 
sige Gestalt des alten McKowler tau- 
melte durch den Mittelgang auf die Kanzel 
zu. Ohne sich um die vorwurfsvollen Blicke 


-und Gebärden ringsum zu kümmern, 


schnitt er dem Pastor das Wort ab und 
schrie: 

„Pearl Harbour! Die Japaner haben Pearl 
Harbour überfallen! Unsere Flotte, unsere 
Flugplätze, alles brennt, alles zum Teufel!“ 

„McKowler!“ rief der Pastor mit schnei- 
dender Stimme, während die Gemeinde 
noch in entsetztem Schweigen verhartrte. 
„McKowler, wir freuen uns zwar, dich zum 
erstenmal hier in unserer Kirche zu sehen! 
Wir fordern aber zugleich von dir, deine 
Worte so zu wählen, wie es dieser ge- 
heiligte Ort 

‚„„Ach was!” unterbrach ihn der Alte 
grollend. „Pearl Harbour brennt! Unsere 
Flotte ist hin! Sie sagen es dauernd im 
Radio. Mein Junge ist auch da unten. Er ist 
so alt wie Sie, Pastor, aber er hat keine 
Zeit, große Töne zu reden von heiliger 
Pflicht und Kampf für den Glauben! Viel- 
leicht ist er schon tot! Vielleicht...” 


Die letzten Worte gingen unter in dem 
allgemeinen Geschrei der Angst und Ent- 
rüstung. Zwei Männer packten den toben- 
den Alten bei den Schultern, zerrten ihn 
hinaus ins Freie. Zwei andere liefen hin- 
über zum Wirtshaus, kehrten ganz außer 
Atem zurück, blieben am Fuße der Kanzel 
stehen und sagten: „McKowler hat nicht 
gelogen, Herr Pastor. Pearl Harbour 
brennt. Es ist richtiger Krieg.” 

* 


Am folgenden Sonntag warteten die 
Leute vergebens auf ihren fliegenden 
Pastor. Den Kindern schmerzte schon der 
Nacken vom endlosen In-den-Himmel- 
Starren. Zum erstenmal :seit langer Zeit 
fiel die Predigt aus. 

Eine weitere Woche später stand ein 
fremder Pastor auf der Kanzel, ein alter 
Herr mit weißem Haar und dünner 
Stimme. Auch war er nicht vom Himmel 
herabgeschwebt, sondern mit der Bahn 
gekommen. 

Er begann seine Predigt mit einem Ge- 
bet für die ersten Gefallenen. Dann bc- 
stellte er der Gemeinde Grüße von ihrem 
Pastor Dean Elmer Hess. Erkönnte vorläu- 
fig nicht zu ihnen kommen. Er könne nicht 
fortfahren, anderen den Kampf gegen den 
Faschismus zu predigen, den Kampf für 
das Christentum. Er könne nicht zulassen, 
daß andere sich ihre Hände mit Blut be- 
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fleckten, während die seinen ruhig und un- 
befleckt in seinem Schoß liegenblieben. 
Aber sobald der Krieg zu Ende sei, werde 
er wieder auf dem Baseballfeld hinter 
ihrer Kirche landen. 

* 


Als er zur Erde niederstieß, liefen die 
Soldaten wie verschreckte Käfer ausein- 
ander: nur fort von dem schiefergrauen 
Band der Rückzugsstraße! Er sah die 
Leuchtspurgeschosse seiner Bordkanone 
in die Fahrzeugkolonne schlagen und 
hörte zugleich im Kopfhörer die Stimme 
seines Staffelkapitäns Bill Myers: 

„Bravo, Pastor! Saubere Steppnaht! 
Hochziehen, Schleife, und dasselbe noch- 
mal! Beim Abflug Bomben auf die ver- 
stopfte Kreuzung halb links! Alles klar?“ 

„Alles klar, Captain!“ 

Mecdanisch flog Leutnant Dean Elmer 
Hess das befohlene Manöver. Mann und 
Maschine schienen eins zu sein. Mecha- 
nisch wich er den Flakwölkchen aus, die 
lautlos rechts unter ihm aufblühten, 


Ein Mann im Konflikt mit seinem Gewissen: 
Oberst Dean Hess, Kampfflieger in zwei Kriegen, 
versucht seine Schuld wiedergutzumachen. Ohne 
es zu wollen, hatte er 1944 bei Kaiserslautern ein 
Waisenhaus bombardiert. In Korea schuf sich der 
ehemalige Pastor eine Oase des Gewissens. Sooft er 
Gelegenheit hat, besucht er das Waisenhaus, das 
er den elternlosen Kindern des Koreakriegs erbaut 
hat (neben ihm die Heimleiterin On Soon Whang). 
Inzwischen hat Dean Eimer Hess über seine 
Kriegserlebnisse ein ergreifendes Buch geschrieben 


Die dramatische Geschichte des Pastors 
und Kriegshelden Dean Hess wurde der Stoff eines 
Films, der gerade in Hollywood unter dem Titel 
„Battle Hymn“ („Schlachtgesang‘“‘) gedreht wird. 
Die Rolle des fliegenden Pastors spielt Rock Hudson, 
der dem echten Dean Hess verblüffend ähnlich 
sieht. Den Erlös aus den Filmrechten steckte Hess 
bis auf den letzten Dollar in sein koreanisches 
Waisenhaus — ebenso wie die Tantiemen aus 
seinem Buch, das in den USA ein Bestseller wurde 


näherrückten, nach seinen Flügelspitzen 
griffen. Ein rascher besorgter Blick 
streifte die beiden 500-Kilo-Bomben 
rechts und links unter den Tragflächen. 

Letzter Anflug, tief an die rauchge- 
schwärzten Ruinen der Vorstadt ge- 
schmiegt, Kaiserslautern hieß das da 
unten. Wieder kam die Straße im spitzen 
Winkel auf ihn zu. Einige Lastwagen 
brannten, dazwischen aber bewegte es 
sich schon wieder, rollte in flachen Bögen 
um die Hindernisse herum. Die Bord- 
kanone spie dazwischen. 

„Sauber, sauber, Pastor!“ Captain Bill 
Myeıs stieß einen anerkennenden ‚Dop- 
pelpfiff durch die Zähne, es gab ein 
schrilles, schmerzendes Geräusch im Kopf- 
hörer. „Jetzt — Achtung, die Kreuzung! 
Fertig zum Bombenwurf!“ 

Die rechte Bombe saß genau im Ziel. 
Leutnant Dean Hess sah hinter sich den 
grellen Blitz, dann Rauch und wirbelnde 
Trümmer. Die ganze Kreuzung war nur 
noch ein schmutzig grauer Fleck mit ver- 
wischten Konturen. Aber wo blieb der 


rissige, rauhe und verarbeitete Hände schnell und sicher. 
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zweite Schlag? Und was war auf einmal 
mit der Maschine los? Sie schlingerte und 
zog nach links, wollte mit aller Gewalt 
über den linken Flügel abkippen. 


Er starrte verstört auf das Armaturen- 
brett, gab mechanisch Gegensteuer und 
fühlte erleichert, wie die Maschine ihm 
wieder halbwegs gehorchte, Er überlegte 
angestrengt, was passiert sein könnte, 
während er in etwa zweihundert Meter 
Höhe auf die waldigen Kuppen des Pfäl- 
zer Berglandes zuflog, Im nächsten 
Augenblick sah er die Bombe. 

Sie hing pendelnd und schlingernd, mit 
der todbringenden Spitze abwärts wei- 
send, an der verklemmten Haltevorrich- 
tung. In panischer Angst trommelte er 
mit dem Handballen auf den Auslöser, 
immer und immer wieder, Jetzt fiel die 
Bombe. Sofort ließ der unnatürliche 
Linksdruck nach. In einem steilen Bogen 
zog er die Maschine hoch, weg vom 
Erdboden, wo jeden Moment die Deto- 
nation erfolgen mußte, 

Er blickte flüchtig über die rechte 
Schulter zurück und fühlte sein Blut zu 
Eis erstarren. Der schwarze Stahlmantel 


der 500-Kilo-Bombe strebte schlenkernd 
und sich überschlagend in schräger Bahn 
einer sanften Kehlung zwischen zwei 
waldigen Hügeln zu. Eingebettet in diese 
flache Senke aber lag ein rotbedachtes 
Häusergeviert, 

Wäre ihm das Bild aus früheren Tagen 
in Ohio nicht so vertraut gewesen, dann 
hätte er vielleicht nicht mit einem ein- 
zigen flüchtigen Seitenblick die ganze 
grausige Wahrheit da. unten am Erd- 
boden erfaßt: auf dem viereckigen freien 
Platz zwischen den roten Dächern wim- 
melte es von Kindern. Sie rannten alle 
in eine Richtung, auf eine Ecke des Plat- 
zes zu, dort stauten sich ihre Leiber zu 
einer dunklen Traube. War es das Kir- 
chenportal? Warum winkten sie heute 
nicht zu ihm herauf? 

Leutnant Dean Elmar Hess preßte die 
Zähne aufeinander und schloß die Augen. 
Er hörte den Schlag durch das Heulen 
der Motoren und fühlte die Druckwelle 
unter seine Tragflächen greifen. Er 
wagte nicht mehr, nach unten zu blicken. 

Eine Weile blieb es grabesstill im 
Sprechfunk, Dann, nach verlegenem 


Räuspern, die Stimme des Staffelkapitäns 
Myers: „Alles wieder okay, Pastor?" 

Keine Antwort. 

Und wieder die Stimme des Staffel- 
chefs, diesmal hastig, drängend: „Hallo, 
P 47, bitte melden! Hallo, Leutnant Hess, 
bitte antworten Sie! Sind Sie wieder in 
Ordnung? Fertig zum Heimflug?“ 

„Okay, Captain. Fertig zum Heimflug.” 
Es klang wie eine Stimme aus dem 
Jenseits. 


Qualvolle Wochen und Monate folg- 
ten. Erbitterte Selbstvorwürfe wechsel- 
ten mit verzweifelten Gedanken der 
Hoffnung: vielleicht war sie zu weit ge- 
flogen, oder zu kurz! Vielleicht hatte sie 
hundert, oder sechzig, oder dreißig Meter 
rechts oder links von den Kindern den 
Waldboden zerfetzt? 

Die Staffelkameraden gaben auswei- 
chende Antworten. Die einen hatten an- 
geblich überhaupt nichts gesehen, die 
anderen glaubten, den Einschlagblitz 
deutlich außerhalb des Gebäudevierecks 
wahrgenommen zu haben. Aber niemand 


von ihnen konnte genau angeben, ob 
davor oder dahinter, rechts oder links. 

Eine Möglichkeit, die Abwurfstelle 
nochmal zu überfliegen, sich Gewißheit 
zu verschaffen, gab es später nicht mehr, 
Ihr Einsatzgebiet wurde noch in derselben 
Nacht weiter nach Norden verlegt, ins 
Ruhrgebiet und in die Ebenen längs der 
holländisch-deutschen Grenze. 

Eines Abends, als sie von einem ver- 
lustreichen Unternehmen im Ruhrkessel 
heimgekehrt waren, gab es im Offiziers- 
kasino des Fliegerhorstes einen Zwi- 
schenfall. Während die anderen ihren 
Kummer und Schmerz um drei verlorene 
Geschwaderkameraden im Whisky zu 
ertränken suchten, saß Oberleutnant Dean 
Hess wie gewöhnlich hinter einem Glas 
Mineralwasser am Ende der Bar und 
starrte mit dunklen Augen ins Leere, 

Endlich wandte er sich an den Mann 
zu seiner Linken, einen kleinen unter- 
setzten, stiernackigen Offizier aus der 
Nachbarstaffel, der mit trüben Augen in 
sein halbgeleertes Glas stierte, Heftiges 
Poltern und Klirren unterbrach gleich 
danach das gedämpfte Stimmengebrodel, 


Warum gefällt Ihnen 
diese Musiktruhe? 


Das Geheimnis der | 
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istauch das Geheimnis der an- 
deren neuen Musiktruhen, die 


Schaub-Lorenz für Anspruchs- 
‚volle geschaffen hat: sie sind 
etwas Besonderes. Nicht nur 
in der Eleganz der kostbaren 
Gehäuse, die den neuen Stil 
der „Schwingenden Linie” mit 
zeitloser Formschönheit ver- 
binden - auch in Klang und 
Technik überzeugen sie den 
Kenner. Hochwertige Lautspre- 
cher, 16-fach - Klangbildregi - 
ster, neue Mehrfarben-Groß- 
sichtskala — das sind einige 
typische Kennzeichen unseres 
neuen Truhenprogramms: 
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Die erste Kinderluftbrücke der Welt organisierte Oberst Dean Hess, als die südkoreanische 


Hauptstadt Seoul Frontgebiet wurde. Er, der immer zwischen seinen Berufen als Soldat und Geistlicher 
stand, ist heute in Korea der populärste Weiße. Es gibt dort kein Kind, das seinen Namen nicht kennt 


das träge und lähmend den Raum er- 
füllte. Der Kleine stand mit drohend ge- 
senktem Kopf ein paar Schritte von der 
Bar entfernt, 

„Hör mal, Pastor!“ stieß er zwischen 
schmalen Lippen hervor. „Laß mich end- 
lich in Ruhe mit deiner dusseligen Bom- 
be! Ich will davon nichts mehr hören, ver- 
stehst du mich? Wann war das über- 
haupt, Kaiserslautern? Noch vor Weih- 
nachten, schätze ich, jetzt ist bald Ostern, 
und er plappert immer noch von seiner 
festgeklemmten Bombe, ob die ein Stück 
weiter rechts oder links ihr Loch gehauen 
hat. Bleib mir endlich vom Leibe mit der 
alten Kiste! Ein für allemal, Pastor!“ 

Schweigend erhob sich der Oberleut- 
nant Dean Elmer Hess, ging auf sein 
Zimmer und versuchte zu beten. 


Wenige Monate später war der Krieg 
zu Ende. Ein dreckverkrusteter Jeep 
tollte durch die Straßen Kaiserslauterns. 
Am Steuer saß ein Captain der US-Luft- 
wafie. 

Er fuhr die Ausfallstraße entlang bis 
zur ersten Kreuzung, sah sich den schutt- 
gefüllten Bombentrichter in der Mitte 


eine Weile an und bog dann links in. 


einen Fahrweg ein, der zu den waldigen 
Hängen führte, Eine halbe Stunde später 
hatte er das halbzerstörte Gebäude ge- 
funden, 

Ein kränklicher Alter kam ihm hum- 
pelnd entgegen, das einzige Lebewesen 
weit und breit. Der Alte führte den 
Amerikaner auf den quadratischen Innen- 
hof und zeigte ihm den Bombenkrater. 
Er wies zum Himmel, dann auf das riesige 
schwarze Loch, ahmte mit seinem zahn- 
losen Greisenmund das Heulen und 
Pfeifen einer fallenden Bombe nach, 
redete ohne Unterlaß und begleitete seine 


WortemitFingerzeichen und ausladenden 
Armbewegungen. 

Obwohl Captain Dean Elmer Hess nur 
wenige Worte Deutsch verstand, verließ 
er den Hof mit der schlimmen, endgülti- 
gen Gewißheit, daß er an jenem frostigen 
Dezembertag 1944 mit seiner Bombe ein 
Waisenhaus getroffen hatte, daß an 
seinen Priesterhänden das Blut vieler un- 
schuldiger Kinder klebte. 

Von dieser Stunde an war sein Leben 
nur noch eine einzige pausenlose Flucht 
vor seinem Gewissen, Er zog den Talar 
wieder an. Er flog wieder mit seinem 
Silbervogel über die weiten Felder 
Ohios, Anfangs waren die Kirchen über- 
füllt bei seinen Predigten, genau wie da- 
mals. Aber bald ließ der Eifer der Gläu- 
bigen merklich nach. Die Leute fanden, 
daß sich ihr Pastor auf seltsame Weise 
verändert hatte. Seine Worte waren zu 
mild, seine Ratschläge zu zahm für ihren 
Geschmack. Was war los mit ihm? Hatte 
der Krieg ihn so klein gekriegt? 

Auch die Kinder waren enttäuscht. 
Früher kam der silbergraue Zweisitzer 
stets von Norden her angeflogen, drehte 
eine Linksschleife um den Kirchturm, so 
daß man ihm winken- konnte, wackelte 
ein paarmal mit den Flügeln und setzte 
erst dann zur Landung auf dem Baseball- 
feld an. Neuerdings kam die Maschine 
immer aus Südwesten. Ganz niedrig flog 
sie über die Maisfelder heran und war 
schon gelandet, ehe man sie recht gqe- 
sichtet hatte. Man konnte glauben, der 
Pastor lege überhaupt keinen Wert dar- 
auf, von den Jüngsten seiner Gemeinde 
mit Mützenschwenken und Taschentücher- 
winken begrüßt zu werden, 

Fünf Jahre später. Am Himmel Koreas 

zog wie ein feuriges Schwert der Rache 
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fit — und sein Haar sitzt 
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Ganz auf Haar und Frisur der Dame ist flot 
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und neueste Musterung. 


Bezugsquellennachweis auch durch 


Franz Falke-Rohen GmbH - Schmallenberg/Sauerland 


glep 


ein Kampfflugzeug seine Bahn. Auf seinen 
vielfach durchschossenen und wieder ge- 
flikten Flügeln prangte neben dem Ho- 
heitszeichen der Vereinigten Staaten in 
roten chinesischen Lettern eine Inschrift, 
Drohung und Verheißung zugleich: Für den 
Glauben fliege ich. ; 

Jeder an der Front, ob Freund oder 
Feind, kannte dieses Flugzeug. Der nord- 
koreanische Generalstab fürchtete es wie 
den leibhaftigen Teufel. Die südkoreani- 
schen und amerikanischen Infanteristen 
brachen in Freudenrufe aus, wenn die Ma- 
schine über die nächste Hügelkette ge- 
sprungen kam und sich, aus allen Rohren 
feuernd, auf die anrollenden roten Pan- 
zer stürzte. Der amerikanische General 
Kean pflegte dieses sagenhafte Flugzeug 
„unsere private Luftflotte“ zu nennen. 

Pastor Dean Eimer Hess war wieder zum 
Kriegshandwerk zurückgekehrt. Er wollte 
töten, töten, wollte die quälende Stimme 
seines Gewissens mit dem Getöse seiner 
Bordwaffen und dem Bersten feindlicher 
Panzer übertönen. Er wollte das Blut der 
deutschen Waisenkinder mit neuen Strö- 
men Blut von seinen Händen herunter- 
spülen. 

Dieses leidenschaftliche Begehren, etwas 
zu vergessen, hatte ihn zum Oberst, zum 
legendären Lufthelden mit den höchsten 
Tapferkeitsauszeichnungen seines Vater- 
landes gemacht. 


Wichtiger als alle Orden war ihm frei- 
lich die Erkenntnis, daß er endlich die 
richtige Methode gefunden hatte. Immer 
leiser wurden die anklagenden Stimmen 
in seiner Brust, immer freier und ruhiger 
sein Gewissen. Und eines Tages glaubte 
er den endgültigen Beweis dafür zu 
haben, daß die Vergangenheit keine Macht 
mehr über ihn besaß. 


Wieder saß er an der Bar einer Offi- 
ziersmesse. Versonnen blickte er auf sein 
Glas und fühlte, wie die Spannung des 
glücklich überstandenen Kampfes langsam 
aus seinem Körper wich. In diesem 


Lächelnd blickte er dem jungen Kore.. 
ner in die fragenden Augen, berührte dann 
leicht seine Schulter und sagte: „Stimmt 
Leutnant. Ich früher heiliger Kanzel. 
redner.“ 


Immer noch lächelnd wandte er si 
wieder seinem Whiskyglas zu und nahm 
einen behutsamen Schluck. Sein Herz 
schlug ganz ruhig. 


Drei Tage später hörte er die Kinder Fr 
doch wieder schreien. Er war mit dem Auf- 
trag unterwegs, ein einsames Berggehöft 
nordöstlich von Seoul zu bombardieren, 
Ein roter Artilleriebeobacter und eine 
rote Funkstation seien in dem Rattennest 
untergebracht. 

Er sah sich verwirrt in seiner Kabine 
um, aber das angsterfüllte Kinderweinen 
blieb. Er klopfte ärgerlich gegen seine 
Kopfhörer, schüttelte sich ein paarmal, wie 
ein Boxer nach empfangenem Schlag, aber 
die Stimmen wurde er nicht los. 

Dann hatte er keine Zeit mehr, über die 
beunruhigende Erscheinung nachzuden- 
ken. Dort lag das Berggehöft. Scharf um- 
rissen hoben sich die hellen Strohdächer 
von dem dunklen Felsuntergrund ab. 


Ein Vat 


Er senkte die Nase, bis er sein Ziel im 
Fadenkreuz hatte. Während die Maschine Betreuung 
in rasendem Fall auf das Haus hinab- mehr auf 
tauchte, während der Sturzwind heulend 
'an den Tragflächen riß, schwollen die Aufd 
Stimmen der Kinder in seinen Ohren zu des Tele 
einem gellenden Schrei der Todesangst. Er zier von 
stieß alle zehn Finger zugleich in die Ab- mit, daf 
zugsvorrichtungen, denn er wußte ja, daß Angriffe 
das Brüllen der Bordwaffen alles über- leriebec 
tönen würde, Kein Schuß löste sich. in einen 

Er spreizte die verkrampften Hände, riß barten I 
die Maschine dicht über den Felshängen „Könı 
hoch und kehrte sein verstörtes Gesicht Herr Ol 
den zurückfliehenden Strohdächern zu. Vor Heu! 
der Haustür stand eine alte Frau, neben ihr Antwor 


drei kleine Kinder. Deutlich sah er die Schi 
hellen Flecke ihrer Gesichter. e| 


Dazubinichnie zumüde! | Denken Sie schon 
Warum sollte ich auf einen schönen 
Abend, auf Theater und Konzert | Eine Schreibmaschine ist ein Geschenk 
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Augenblick trat ein blutjunger koreani- Er flog noch zwei Schleifen dicht über nn 
scher Nachwuchspilot an ihn heran, zeigte dem Haus, während sein Herz wie rasend - = 
seine blitzenden Zähne und fragte in un- gegen seine Kehle hämmerte. Die Kinder „Wir 
beholfenem Englisch: winkten zaghaft zu ihm herauf. Er nahm nn 
„Ist wahr, Oberst? Du früher heiliger Kurs auf den Einsatzflughafen und wußte, En & | 
Kanzelredner? Du heute größter Töter von daß nun alles wieder so war, wie vor fünf m. 
ganz Korea und früher heiliger Kanzel- Jahren, daß die Erynnien nur geschlafen Er lie 
redner?“ hatten. fallen. 
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Ein Vater für 800 Waisen ist Dean Hess. Um sich ausschließlich seiner neuen Aufgabe, der 


Betreuung der Kinder von Korea, widmen zu können, hat Hess seine Berufe aufgegeben : Er steht nicht 
mehr auf der Kanzel des Gotteshauses und er sitzt nicht mehr in der Kanzel des Kampfflugzeuges 


Auf dem Flugplatz wartete ein dringen- 
des Telefongespräc. Ein Verbindungsoffi- 
zier vom Stab in Seoul teilte ihm aufgeregt 
mit, daß man ihm ifrtümlich ein falsches 
Angriffsziel gegeben habe. Der rote Artil- 
leriebeobachter und die Funkstation säßen 
in einem anderen Gehöft auf dem benach- 
barten Planquadrat. 

„Könnten Sie gleich noch mal fliegen, 
Herr Oberst?" 

„Heute nicht mehr“, gab er müde zur 
Antwort. „Meine Bordwaffen sind defekt.“ 

Schleppenden Schrittes ging er zum 
Schießstand hinüber. Der Waffenmeister 
stand neben der Maschine und grüßte. 

„Wir haben den Vogel schon auf die 
Scheiben gerichtet, Herr Oberst. Wenn Sie 
mir bitte mal erklären wollen, was ver- 
sagt hat?“ 

Er ließ sich schwer in seinen Pilotensitz 
fallen. Der Waffenmeister lehnte neben 
ihm auf dem Rand der geöffneten Kabine 


und blickte zu den scheunentorgroßen 
Zielscheiben hinüber, die in etwa fünfzig 
Meter Entfernung vor den Propellern auf- 
gebaut waren. 

„Ich habe sämtliche Abzüge“, begann 
er mit tonloser Stimme, „so heftig ich 
konnte, durchgedrückt. Aber kein, ein- 
ziger Schuß hat sich gelöst. Da, sehen 
Sie —" 

Ein ohrenbetäubendes Krachen setzte ein 
und hörte Sekunden später wieder auf. Er 
starrte verstört auf seine Hände, dann 
nach vorn auf die Scheiben, deren Trüm- 
mer rauchend in sich zusammenfielen. 

„Was haben Sie denn, Herr Oberst? 
Ist doch alles in Ordnung — schießt wie 
der Teufel aus sämtlichen Rohren —" 

Am nächsten Morgen fuhr er mit dem 
Jeep nach Seoul. Er wollte den General 
sprechen, wollte ihn um Urlaub bitten, 
zunächst für eine Woche nach Tokio. 


„Echte“ Statisten in dem Film „Battle Hymn“ sind die beiden koreanischen Waisenmädchen Soon 
Ja Lee und Chul Hi Jung, die Dean Hess zu den Aufnahmen aus Korea nach Hollywood brachte. Es war 
der friedlichste Flug des Mannes, der einst über Deutschland und Korea Sprengbomben geworfen hatte 


Unterwegs kam er an einem langge- 
streckten Schuppen vorbei, Unter dem 
durchlöcherten Dach drängten sich, eng 
zusammengepfercht, etwa tausend eltern- 
lose Kinder. Er stieg aus, hob einen klei- 
nen mageren Koreanerjungen auf seinen 
Arm und blickte lange Zeit in die großen 
brennenden Augen des Kindes, 


In dieser Minute vollzog sich die letzte 
entscheidende Wandlung im Leben des 
fliegenden Pastors Dean Elmer Hess. 


In wenigen Tagen schuf er das, was die 
Amerikaner später „Kiddy Car“ nann- 
ten, eine Luftbrücke, die alle elternlose 
Kinder Seouls auf die der Südspitze Ko- 
reas vorgelagerten Insel Cheju in Sicher- 
heit brachte, 


Als der Krieg zu Ende war, rüttelte er 
an tausend Orten in tausend leidenschaft- 
lichen Appellen an seine Mitmenschen. 
„Helft den Waisen von Seoul!” rief er 
ihnen unermüdlich zu. 


Er organisierteKleidersammlungen und 
Lebensmittelspenden. Er nahm eine Hy- 
pothek auf sein Haus in Ohio, um ein 
Waisenhaus auf der Insel zu bauen. Er 
schrieb ein Buch über sein Leben und 
verkaufte die Filmrechte nach Holly- 
wood. Jeder Dollar, den er dafür bekam, 
half das Los der Kinder von Cheju ver- 
bessern. 

Seit Jahren ist er auf keine Kanzel 
mehr gestiegen, Es fehlt ihm der Mut, 
so schreibt er selbst, mit blutbefleckten 
Flügeln vor seine Gemeinde zu treten 
und das Wort Gottes zu predigen. 

Am glücklichsten ist er während der 
wenigen Tage im Jahr, die er bei seinen 
Schützlingen auf der Insel Cheju verbrin- 
gen kann. Der Freudengesang der kore- 
anischen Kinder übertönt dann sogar den 
Aufschrei der Waisen von Kaiserslautern, 
die er an jenem unseligen Dezembertag 
vor zwölf Jahren getötet hat. 

Lutz Kolberg 


"Machen Sie’s wie dieser Vati: 


Photographieren 


Sie Ihre Familie 
am Heiligen Abend! 


Das gibt Erinnerungsbilder fürs ganze Leben. 
Und wenn die Kinder einmal groß geworden sind, 
werden sie sagen: „Das hat Vati geknipst, als 
wir klein waren!” 


Seit es jede moderne 'Kamera beim 
Photohändler schon mit einer kleinen 
Anzahlung gibt, haben hunderttausende 
neue Amateure mit dem Photographieren 
begonnen. Tun Sie’s auch! Sie werden 

dann die Wahrheit 
kennenlernen: Wer photographiert, hat 
mehr vom Leben. 
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Gerhart Herrmann Mostar: Menschen vor dem Richter (Il) 


Liebesnot 


solde hockt stumpf und scheinbar 

gleichgültig auf der Anklagebank, 

während der Referendar, der die 

Staatsanwaltschaft vertritt, sein kur- 
zes Plädoyer absolviert; nur ihre abge- 
arbeiteten Hände klammern sich etwas 
nervös um den Griff der Handtasche, der 
man anmerkt, daß sie bessere Jahre ge- 
sehen hat. Isolde ist nichts dergleichen 
anzumerken; trotz ihres blonden und ju- 
gendlichen Vornamens ist sie eine um- 
fangreiche Fünfzigerin mit farblosem 
Haar und in farblosem Kleid, reinlich, 
aber unachtsam gewandet und frisiert, 
und auch ihr Delikt ist eine farblose 
und höchst übliche Angelegenheit: ob- 
wohl sie als Hilfsarbeiterin nur zweihun- 
dertachtzig Mark im Monat verdient, hat 
sie einen Damenpelz und einen Herren- 
mantel im Gesamtwert von vierhundert 
Mark gegen so hohe Monatsraten ge- 
kauft, daß sie ihre Möglichkeiten über- 
steigen. Das hätte sie schon damals wis- 
sen müssen, und also hat sie einen Be- 


‚trug begangen, späterhin noch dadurch 
erschwert, daß sie zuerst den Herrenman- 
tel verschenkte, der ihr noch nicht ge- 
hörte, und dann, um wenigstens ihn zu 
bezahlen, den Damenpelz versetzte, der 
ihr ebenfalls noch nicht gehörte. 


Vorstrafen klagen an 


„Das Erstaunliche an der Angeklagten“, 
doziert denn auch der Referendar, „ist 
nicht ihr Vergehen, sondern ihr Vorstra- 
fenregister. Und das Seltsame ist nicht 
einmal, daß es mehr als dreißig Eintra- 
gungen aufweist, sondern daß sie nad- 
einander die verschiedensten Delikte 
beging, und jedes davon gleich serien- 
weise. Mit sechs geringen Strafen wegen 
Landstreicherei beginnt es, mit acht weit 
höheren wegen Diebstahls setzt es sich 
fort; dann folgen sieben wieder geringe 
wegen Unzucht und wegen der Verbrei- 
tung damit zusammenhängender Krank- 
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und das kann schon mit 50 Jah- 
ren anfangen. Den mit Arterienver- 
kalkung verbundenen Bluthochdruck 
kann man aber, wie mehr als 100 
Wissenschaftler in der Literatur be- 
stätigt haben, durch Knoblauch und 
Mistel wirksam bekämpfen. Blutdruck- 
senkungen durch Knoblauch wurden zahlreich 
nachgewiesen, z. B. von 240 auf 180, von 225 auf 160. 
(Arztl. Rundschau.) Rechtzeitig genommen, können 
diese hilfreichen Naturmittel sogar den Altersprozeh 
verhindern, indem sie Organismus und Arterien ela- 
stisch halten. Beschwerden wie Kopfdruck, Ohrensau- 
sen, Schwindel, Schlaflosigkeit, auch Wechseljahrs- 
beschwerden der Frauen wurden günstig beeinfluht. 
Es gibt viele Knoblauchpräparate, worauf es aber an- 
kommt, ist die Erhaltung des vollen Wirkungswertes 
von Frischdroge bei der Verarbeitung zur modernen 
Arzneiform, die bei Vollwirkung den so lästigen 
Knoblauchgeruch aus dem Magen verhindet. Die 
Wissenschaft entdeckte ein neues Verfahren (Patent- 
Nr. 703 976), das ermöglicht, eine Knoblauchkur fast 
geruchlos durchzuführen. Das Präparat „Flasche 12” 
ist das einzige Knoblauch gnis, das nach dem 
Patentierten Verfahren hergestellt wird. Es verbindet 
Vollwert von Frisch-Knoblauch mit dem der Mistel 
und nach anderen pflanzlichen Wirkbestandteilen in 
wohlabgewogener Kombination. „Flasche 12” wird 
ständig auf seinen gleichbleibenden Wirkungswert im 
Medizinisch - Diagnostischen Institut, Bad Nauheim, 
kontrolliert. 
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zwei Jahre lang haben Millionen 
 vonRundfunkhörern und ebenso viele 
Sternleser darauf gewartel, dah Ger- 
hart Herrmann Mosiar seine Berichte 
aus dem Gerichtssaal wieder auf- 
Nach seinen groken Buch- 
erfolgen „Weltgeschichte höchst pri-. 
 vat” und „Aberglauben für Verliebte” 
und nach dem soeben im Verlag der 
. Sternbücher erschienenen „Wasgleih 
nach der Liebe. kommt” wendet 
Mostar nunmehr wieder den Schran- 
ken der Justiz zu. Und es sind nicht 
die Fälle und nicht die Paragraphen, _ 
welche seine Aufmerksamkeif erte- = 
gen, es sind vielmehr die Menschen 
— vor und hinter diesen Schranken, 
Als einzige Zeitschrift hat der 
das Abdruckrechi dieser Berichie 
erworben, Hier, dritte Bericht: 


heiten, und dann sieben noch geringere 
wegen nächtlicher Ruhestörung und Wi- 
derstands gegen die Staatsgewalt, 


Und wenn all das noch hingehen mag: 
jetzt setzen nicht weniger als drei hohe 
Freiheitsstrafen wegen Meineids ein. 

Drei Meineide, hohes Gericht, das ist fast 
ein Rekord; und wenn die letzte lange 
Zuchthausstrafe sie auch derart ge- 
schreckt zu haben scheint, daß sie zehn 
Jahre lang nicht mehr vor Gericht stand, 
so beweist doch der heutige Fall, daß sie 
unverbesserlich ist: jetzt beginnt eben 
ihre Betrugsserie. Dies Vorstrafenregister 
spricht Bände, und hier ist deshalb von 
vornherein. nur die schärfste Anwen- 
dung des Gesetzes am Platze; ich be- 
antrage also vier Monate Gefängnis." 


Und er setzt sich befriedigt; er hat 
seine Pflicht getan, soweit ein blutjunger 
Referendar sie tun kann, der die Akten- 
bände erst zwanzig Minuten vor der Ver- 
handlung in die Hände bekam, wie das 
bei den deutschen Gerichten leider immer 
wieder vorkommt, der sie also nicht ein- 
mal überfliegen konnte und sich darauf 
beschränken mußte, das Vorstrafenregi- 
ster Bände sprechen zu lassen. Der eben- 
talls noch junge Einzelrichter aber, ein 
Assessor, der sich nun zur Beratung mit 
sich selbst zurückzieht, der kennt die Ak- 
ten; wird er sie noch einmal durchblät- 
tern, ehe er sich entscheidet? Wird er 
gerecht entscheiden? Denn ein Antrag ist 
leicht gestellt; ein Urteil ist schwer ge- 
fallt, 


Schicksal in Akten 


So sprechen die Akten: 

Mit der Einweisung der fünfzehnjäh- 
rigen Waise, die in der Schule nicht nur 
als wenig begabt, sondern auch als träge 
galt, in ein Erziehungsheim und mit der 
immer wiederholten Flucht daraus, be- 
gann es: das erklärt die Strafen wegen 
Landstreicherei. Als man die mündig Ge- 
wordene nicht mehr im Heim festhalten 
kann, schließt sich die Diebstahlsserie 
nahezu logisch an. Dann muß es ihr auf- 
gegangen sein, daß sie damals hübsch 
genug war, um nicht stehlen zu müssen, 
sondern um sich verkaufen zu können — 
ein Geschäft, das die üblichen Risiken, 
also die üblichen Krankheiten: und Be- 
strafungen mit sich bringt. 


Aber dann, als die Serie der Ruhestö- 
tungen und Widerstände beginnt, trägt 
sie einen anderen Namen, hat sie gehei- 
ratet, ist nicht nur der Name, ist alles 
anders geworden: ihr Mann ist ein rei- 
cher Junge aus einem noblen Hause, so 
reich und so nobel, daß ihm das Armse- 
lige und Unnoble an der hübschen Dirne 
nichts ausmachte, daß es ihn: vielleicht 


sogar reizte. Hat er sie geliebt? Viel- ° 


leicht. Jedenfalls darf sie nun, in Samt 
und Seide und Pelz, an seiner Seite in 
jene Feudalbars hinein, vor deren Türen 


sie bisher auf Kundschaft wartete; jeden-. 


falls kann sie nun, an seinem Arm, den 
Bullen von der Sittenpolizei zeigen, wer 
sie jetzt ist. Sie veranlaßt ihren Mann, 
ihre Freundinnen von einst und deren 
Freunde von heute freizuhalten, denn sie 
hat ihre bestimmte Art von Treue. Lär- 
mend zieht sie mit ihnen durch die nächt- 
lichen. Straßen, und wo ein alter Bekann- 
ter von der Gegenseite, wo ein Polizist 
eingreifen will, wifd er angepöbelt — 


kl 
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ein neues Gesicht: 


KULT umfaßt wichtige Komponenten einer idealen Schön- 
heitspflege. Der Schaum — milchweiß und sahnig — enthält 
wohltuende Nährstoffe: Biologische Bausteine für die natur- 
gesunde Schönheit der Haut. Ein aktiver Hautschutz- 
Wirkstoff überbrückt nach dem Waschen den fettarmen 
Trockenpunkt der Haut bis zu ihrer natürlichen Selbst- 
fettung von innen heraus. Ihre Haut erhält den feinen 
Teint kultivierter Gepflegtheit. Und dies durch etwas ganz 
Alltägliches: sich waschen mit KULT, 
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solde hockt stumpf und scheinbar 

gleichgültig auf der Anklagebank, 

während der Referendar, der die 

Staatsanwaltschaft vertritt, sein kur- 
zes Plädoyer absolviert; nur ihre abge- 
arbeiteten Hände klammern sich etwas 
nervös um den Griff der Handtasche, der 
man anmerkt, daß sie bessere Jahre ge- 
sehen hat. Isolde ist nichts dergleichen 
anzumerken; trotz ihres blonden und ju- 
gendlichen Vornamens ist sie eine um- 
fangreiche Fünfzigerin mit farblosem 
Haar und in farblosem Kleid, reinlich, 
aber unachtsam gewandet und frisiert, 
und auc ihr Delikt ist eine farblose 
und höchst übliche Angelegenheit: ob- 
wohl sie als Hilfsarbeiterin nur zweihun- 
dertachtzig Mark im Monat verdient, hat 
sie einen Damenpelz und einen Herren- 
mantel im Gesamtwert von vierhundert 
Mark gegen so hohe Monatsraten ge- 
kauft, daß sie ihre Möglichkeiten über- 
steigen. Das hätte sie schon damals wis- 
sen müssen, und also hat sie einen Be- 


‚trug begangen, späterhin noch dadurh 
erschwert, daß sie zuerst den Herrenman- 
tel verschenkte, der ihr noch nicht ge- 
hörte, und dann, um wenigstens ihn zu 
bezahlen, den Damenpelz versetzte, der 
ihr ebenfalls noch nicht gehörte. 


Vorstrafen klagen an 


„Das Erstaunliche an der Angeklagten“, 
doziert denn auch der Referendar, „ist 
nicht ihr Vergehen, sondern ihr Vorstra- 
fenregister. Und das Seltsame ist nicht 
einmal, daß es mehr als dreißig Eintra- 
gungen aufweist, sondern daß sie nac- 
einander die verschiedensten Delikte 
beging, und jedes davon gleich serien- 
weise. Mit sechs geringen Strafen wegen 
Landstreicherei beginnt es, mit acht weit 
höheren wegen Diebstahls setzt es sich 
fort; dann folgen sieben wieder geringe 
wegen Unzucht und wegen der Verbrei- 
tung damit zusammenhängender Krank- 


Eine der 
meistgekauften 
Uhren 

der Welt! 


Nr.111-Sport- 

DM 102. — 
Goitau 
DM 119. — 
Nr. 
Automatic 
«Rotopower- 
Chro 

DM 152. — 


Goldaut aur 


DM 166.— 
100 wasserdicht 


die Schweizer Qualitätsuhr 
seit 1888 


sie werden spröde und rissig, 
und das kann schon mit 50 Jah- 
ten anfangen. Den mit Arterienver- 
kalkung verbundenen Bluthochdruck 
kann man aber, wie mehr als 100 
Wissenschaftler in der Literatur be- 
stätigt haben, durch Knoblauch und 
Mistel wirksam bekämpfen. Blutdruck- 
senkungen durch Knoblauch wurden zahlreich 
nachgewiesen, z. B. von 240 auf 180, von 225 auf 160. 
(Arztl. Rundschau.) Rechtzeitig genommen, können 
diese hilfreichen Naturmittel sogar den Altersprozeh 
verhindern, indem sie Organismus und Arterien ela- 
stisch halten. Beschwerden wie Kopfdruck, Ohrensau- 
sen, Schwindel, Schlaflosigkeit, auch Wechseljahrs- 
beschwerden der Frauen wurden günstig beeinfluht. 
Es gibt viele Knoblauchpräparate, worauf es aber an- 
kommt, ist die Erhaltung des vollen Wirkungswertes 
von Frischdroge bei der Verarbeitung zur modernen 
Arzneiform, die bei Vollwirkung den so lästigen 
Knoblauchgeruch aus dem Magen verhindet. Die 
Wissenschaft entdeckte ein neues Verfahren (Patent- 
Nr. 703 976), das ermöglicht, eine Knoblauchkur fast 
geruchlos durchzuführen. Das Präparat „Flasche 12” 
ist das einzige Knobl gnis, das nach dem 
Patentierten Verfahren hergestellt wird. Es verbindet 
Vollwert von Frisch-Knoblauch mit dem der Mistel 
und nach anderen pflanzlichen Wirkbestandteilen in 
wohlabgewogener Kombination. „Flasche 12” wird 
ständig auf seinen gleichbleibenden Wirkungswert im 
Medizinisch - Diagnostischen Institut, Bad Nauheim, 
kontrolliert. 
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Zwei Jahre lang haben Millionen Er 
von Rundfunkhörern und ebenso viele _ 
Sternleser darauf gewartet, dah Ger- 
hart Herrmann Mostar seine Berichte 
aus dem Gerichtssaal wieder auf- 
Nach seinen großen Buch- 
erfolgen „Weltgeschichte höchst pri- 
 vat” und „Aberglauben für Verliebie" 
und nach dem soeben im Verlag der _ 
. Sternbücher erschienenen „Wasgleich 
nach der Liebe kommt” wendet sich 
Mostar nunmehr wieder den Schran- gi, 
ken der Justiz zu. Und es sind nicht - 
die Fälle und nicht die Paragraphen, 
welche seine Aufmerksamkeii ere- 
gen, es sind vielmehr die Menschen 
— vor und hinter diesen Schranken. 
Als einzige Zeitschriff hat der Siern Ei 


heiten, und dann sieben noch geringere 
wegen nächtlicher Ruhestörung und Wi- 
derstands gegen die Staatsgewalt, 


Und wenn all das noch hingehen mag: 
jetzt setzen nicht weniger als drei hohe 
Freiheitsstrafen wegen Meineids ein. 
Drei Meineide, hohes Gericht, das ist fast 
ein Rekord; und wenn die letzte lange 
Zuchthausstrafe sie auch derart ge- 
schreckt zu haben scheint, daß sie zehn 
Jahre lang nicht mehr vor Gericht stand, 
so beweist doch der heutige Fall, daß sie 
unverbesserlich ist: jetzt beginnt eben 
ihre Betrugsserie. Dies Vorstrafenregister 
spricht Bände, und hier ist deshalb von 
vornherein. nur die schärfste Anwen- 
dung des Gesetzes am Platze; ich be- 
antrage also vier Monate Gefängnis." 


Und er setzt sich befriedigt; er hat 
seine Pflicht getan, soweit ein blutjunger 
Referendar sie tun kann, der die Akten- 
bände erst zwanzig Minuten vor der Ver- 
handlung in die Hände bekam, wie das 
bei den deutschen Gerichten leider immer 
wieder vorkommt, der sie also nicht ein- 
mal überfliegen konnte und sich darauf 
beschränken mußte, das Vorstrafenregi- 
ster Bände sprechen zu lassen. Der eben- 
talls noch junge Einzelrichter aber, ein 
Assessor, der sich nun zur Beratung mit 
sich selbst zurückzieht, der kennt die Ak- 
ten; wird er sie noch einmal durchblät- 
tern, ehe er sich entscheidet? Wird er 
gerecht entscheiden? Denn ein Antrag ist 
leicht gestellt; ein Urteil ist schwer ge- 
fällt, 


Schicksal in Akten 


So sprechen die Akten: 

Mit der Einweisung der fünfzehnjäh- 
rigen Waise, die in der Schule nicht nur 
als wenig begabt, sondern auch als träge 
galt, in ein Erziehungsheim und mit der 
immer wiederholten Flucht daraus, be- 
gann es: das erklärt die Strafen wegen 
Landstreicherei. Als man die mündig Ge- 
wordene nicht mehr im Heim festhalten 
kann, schließt sich die Diebstahlsserie 
nahezu logisch an. Dann muß es ihr auf- 
gegangen sein, daß sie damals hübsch 
genug war, um nicht stehlen zu müssen, 
sondern um sich verkaufen zu können — 
ein Geschäft, das die üblichen Risiken, 
also die üblichen Krankheiten: und Be- 
strafungen mit sich bringt. 


Aber dann, als die Serie der Ruhestö- 
tungen und Widerstände beginnt, trägt 
sie einen anderen Namen, hat sie gehei- 
ratet, ist nicht nur der Name, ist alles 
anders geworden: ihr Mann ist ein rei- 
cher Junge aus einem noblen Hause, so 
reich und so nobel, daß ihm das Armse- 
lige und Unnoble an der hübschen Dirne 
nichts ausmachte, daß es ihn vielleicht 


sogar reizte. Hat er sie geliebt? Viel- ° 


leicht. Jedenfalls darf sie nun, in Samt 
und Seide und Pelz, an seiner Seite in 
jene Feudalbars hinein, vor deren Türen 
sie bisher auf Kundschaft wartete; jeden- 
falls kann sie nun, an seinem Arm, den 
Bullen von der Sittenpolizei zeigen, wer 
sie jetzt ist. Sie veranlaßt ihren Mann, 
ihre Freundinnen von einst und deren 
Freunde von heute freizuhalten, denn sie 
hat ihre bestimmte Art von Treue. Lär- 
mend zieht sie mit ihnen durch die nächt- 
lichen, Straßen, und wo ein alter Bekann- 
ter von der Gegenseite, wo ein Polizist 
eingreifen will, wifd er angepöbelt — 


KULT umfaßt wichtige Komponenten einer idealen Schön- 
heitspflege. Der Schaum — milchweiß und sahnig — enthält 
wohltuende Nährstoffe: Biologische Bausteine für die natur- 
gesunde Schönheit der Haut. Ein aktiver Hautschutz- 
Wirkstoff überbrückt nach dem Waschen den fettarmen 
Trockenpunkt der Haut bis zu ihrer natürlichen Selbst- 
fettung von innen heraus. Ihre Haut erhält den feinen 
Teint kultivierter Gepflegtheit. Und dies durch etwas ganz 
Alltägliches: sich waschen mit KULT. 


Der moderne Seifentyp 


Eine besondere Freude zum Fest — die aparte Geschsukpadiung mit 3 Stück DM 2,25 
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und das „AS“ aller „1000-Zünder“ ıst der 
Eine völlig neue Idee 
ist die Dupiex-Doppeischaltung, ermöglicht 
 Moment- und Dauerfiamme ganz nach Ihrem Belie- 
ben und ıst durch Weltpatente geschutzt. 

Dieses „AS“ sollten 5 | 


tragisches icksal . . 


war Clara Schumann beschieden, als Ihr Mann, der berühmte Romantiker 


Umnachtung starb. Schon mit 37 Jahren wurde Clara Schumann Witwe. 


40 Jahre lang, bis in ihr hohes Alter, mukte sie als Pianistin ein 
unstetes Leben führen, um sich mit ihren acht Kindern durchzuschlagen. 
Denn außer ihrer Kunst hatte sie nichts, wovon sie hätten leben können. 


Aber nicht jede Frau ist eine Clara Schumann! Nur wenige Witwen 


haben überhaupt die Möglichkeit, für sich und ihre Lieben einen 


angemessenen Lebensunterhalt zu verdienen. Viel Sorge und Not 
bleiben den Hinterbliebenen erspart, wenn der Ernährer rechtzeitig 
für seine ‘Familie durch eine Lebensversicherung vorsorgt. 


der Musik Robert Schumann, nach glückliher Ehe 1856 in geistiger 


es gibt Haftstrafe auf Haftstrafe, aber die 
lassen sich zumeist in Geldstrafen ver- 
wandeln, und ihr reicher Mann lacht und 
zahlt alles. Es ist, nehmt alles in allem, 
beinahe ein Märchen, beinahe das Glück: 
das Märchen fragt selten nach der Mo- 
ral, das Glück nie, 

Und nur eines stört dabei, stört sie 
fast mehr alsihn: daßseinesgleichen, daß 
seine Gesellschaftsschicht sie nicht aner- 
kennen will, Mit den Männern geht's 
noch, die lächeln nur wissend und tun 
etwas demütigend ‚vertraulich; aber die 
Frauen, die sind schlimm, die sind hoc- 
mütig, die übersehen sie. Bis endlich auch 
hier ihre Chance kommt: eine davon, 
eine ganz Vornehme, gibt sich plötzlich 
mit ihr ab, ist nett zu ihr, zeigt sich mit 
ihr, wird ihre Freundin. Und erst nach 
Monaten, ganz nebenbei sozusagen, hat 
sie ein Anliegen, eine kleine Bitte, wie 
man sie unter Freundinnen wohl vortra- 
gen kann: sie ist in Schwierigkeiten, ihr 
Mann will sich von ihr scheiden lassen, 
und er kann ihr einen Ehebruh nad- 
weisen und sie ihm keinen, dabei hat er 
sicher doch auch, mehr als einmal, man 
kennt doch die Männer, nicht wahr.., 


Auch das ist Mostar. schon der Schuiz- 
umschlag entlockt uns ein Schmunzeln — 
und es entläht uns nicht durch das ganze 
Mostar-Buch. 


„Und schenke uns allen 
ein fröhliches Herz” 


Alles tritt auf, was in einer Kleinstadt iebt 
und strebt, liebt und irrt. Augenzwinkernd 
schildert Mostar seine nach lebenden Mo- 
dellen geformten Figuren, und immer wieder 
gibt er den Scheinheiligen, Dünkelhaftigen 
und Verlogenen eins auf den Hut. Die Hand- 
lung ist diktiert von einer weltoffenen Hei- 
terkeit und raffinierten Wortkunst, die immer 
wieder pointierte, witzige Formulierungen 
findet. So etwas gibt es in der deutschen 
Literatur selten! Wäre dieses Buch nicht ein 
prächtiges Weihnachtsgeschenk? Ihr Buch- 
händler wird es Ihnen mit Augenzwinkern 
vorlegen .. . 320 Seiten, Ln., DM 6,80, in 
Österreich 46,25 S., in der Schweiz 8,10 sfr.) 


Aber wenn sie nichts nachweisen kann, 
wird sie schuldig geschieden, bekommt 
sie kein Geld, bekommt sie nicht einmal 
ihre süßen Kinder, ist ihr Ruf ruiniert. 
Ihr Ruf, ja; aber Isoldes Ruf? Nicht ihr 
heutiger, heute ist sie ja eine Ehefrau 
von gutem Stande; aber damals, als das 
noch nicht so war, könnte sie vor Ge- 
richt nicht aussagen, daß sie damals auch 
mit ihm... Ach wo, solche Verhandlun- 
gen finden doch ohne Öffentlichkeit statt, 
niemand wird's erfahren, und mit Isoldes 
Mann hat sie schon gesprochen, der hat 
gelacht, wie immer, und hat nichts da- 
gegen! Und wennIsolde das täte und der 
Freundin die Kinder, das Geld, vielleicht 
die Ehe selbst rettete — wie würde sie 
ihr dankbar sein, immer und überall zu 
ihr stehen, sie überall einführen, in die 
besten Kreise, wie würde Isolde, wie 
würde vor allem Isoldes Mann glücklich 
sein! 


Das alte Motiv 


Und Isolde, die leichtfertige, aber gut- 
mütige, dumme Isolde, schwört ihren er- 
sten Meineid. Und hat ein sagenhaftes 
Glück: der Mann der Freundin muß klein 
beigeben, er ist abhängig von Isoldes 
Mann, denn der weiß wirklich von so 
manchem echten Seitensprung des ande- 
ren. Die Ehe hält sich, man kabbelt’ sich 
wieder zusammen, es kommt billiger so, 
für alle Teile. Freilich: ihr Wort, Isolden 
treu zu bleiben, sie überall einzuführen, 
sie gesellschaftsfähigzumachen, daskann 
die Freundin nicht einhalten. Ihr Mann, 
nicht wahr, der will das nicht, dem ist 
das nicht zuzumuten, nach dem, was 
Isolde gegen ihn ausgesagt hat. Und 
Isolde merkt nichts. Isolde versteht das. 
‚Zumal sich bald eine neue Freundin fin- 
det, die ähnliche Sorgen hat, nur daß sie 
wirklih geschieden werden will. Und 
wieder schwört Isolde falsch, und wieder 
geht's gut. Und erst beim drittenmal stößt 
sie auf einen Mann, der wirklich ein rei- 
nes Gewissen hat. Er verklagt sie wegen 
Meineids — und die Sache fliegt auf. 
Alle drei Sachen fliegen auf. Und Isolde 
muß ins Zuchthaus, und ihr Mann läßt 
sich von ihr scheiden. Daß sie vor ihm 
andere Männer hatte, hat er geduldet. 
Daß sie den Umgang mit Männern be- 
schwor, mit denen sie keinen Umgang 
hatte, hat er auch geduldet. Aber daß 
er eine Zuchthäuslerin zur Frau hat, kann 
er nicht dulden. Schließlich ist er aus an- 
ständiger Familie. Isolde muß das ein- 
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sehen. Sie muß auch einsehen, daß sie 
ihn nicht belasten, von seinem Einver- 
ständnis nichts sagen darf. Sie sieht es 
ein. Wenn sie als Angeklagte hätte 
schwören dürfen oder müssen, hätte sie 
zum vierten Male falsch geschworen. Aus 
den Akten ergibt sich, daß sich die Rich- 
ter über des Mannes Mitschuld im kla- 
ren waren. Aber beweisen konnten sie es 
ihm nicht. So wurde Isolde geschieden — 
schuldig. Die Ehe jener ersten Freundin 
aber hält noch heute. 


War es die Rücksicht auf ihres Man- 
nes gute Familie, oder hat sie ihn wiık- 
lih so geliebt, oder war es, wie der 
junge Referendar meinte, die Wirkung 
der harten Strafe, daß sie wirklich zehn 
Jahre lang nicht nur schwieg, sondern 
zehn Jahre lang nicht wieder straffällig 
wurde? Daß sie einen Posten als Hilfs- 
arbeiterin in einer Fabrik annahm und 
von noch nicht dreihundert Mark im Mo- 
nat in einer mehr als bescheidenen Woh- 
nung lebte? Konnte ihr Mann und sein 
nobler Anhang mit ihr, konnte die Justiz 
mit ihr, konnte sie selbst mit sich nicht 


zufrieden sein? War sie nicht eine Ge- 
besserte, nein, eine Gutgewordene, eine 
Bekehrte? Und nun das! Warum? 

Es kam in der Verhandlung zutage, 
es sei so nüchtern hier wiedergegeben, 
wie es zutage kam. Isolde, des Allein- 
seins müde, hatte ein Heiratsinserat auf- 
gegeben. Ein Mann hatte sich gemeldet, 
der natürlich weder Herz noch Geld be- 
sessen, der ihr aber beides vorgespiegelt 
hatte. Und die einst so hübsche, so män- 
nerverlockende, so männerkundige und 
jetzt so reizarme, so vereinsamte und 
immer noch so dumme Isolde ließ sich 
täuschen. Um ihm zu gefallen, kaufte sie 
den Lammpelz. Um ihn glücklich zu sehen, 
kaufte sie ihm den Herrenmantel. Und 
mit dem Mantel und einem Wochenlohn 
von ihr ging er ihr durch. Das war alles, 
das war nur eben ein Motiv, das alte 
Motiv von der alternden Frau, und weil 
er es mit einer so schwer vorbestraften 
Gewohnheitsverbrecherin zu tun hatte, 
hatte der junge Vertreter der Staatsan- 
waltschaft dieses Motiv ignoriert. Würde 
es der Richter auch ignorieren? „Haben 


Sie verstanden?“ hatte er Isolde gefragt, 
„der Herr Staatsanwalt hat vier Monate 
Gefängnis beantragt. Was sagen Sie da- 
zu?“ Sie hatte nur trübe gesagt: „Dann 
verliere ich auch noch meine Stellung.” 

Und alle Armseligkeit ihres Lebens hatte 
in dem „auch noch“ gelegen. Hat es der 
Richter herausgehört? Wird er ihr weni- 
ger — wird er ihr vielleicht nur eine 
Geldstrafe geben? 


Er kommt zurück und verurteilt sie 
nicht nur zu vier — er verurteilt sie zu 
sechs Monaten Gefängnis.“ 


Isolde weint nicht. Sie sackt nur noch 
ein bißchen mehr in sich zusammen, und 
die Hände am Griff der Handtasche ge- 
ben Ruhe. Es ist ja aus. Die Stellung ist 
ja aus. Auch noch aus. 


Da weckt sie der Richter: „Hören Sie 
doch weiter zu. Ich bin ja noch nicht fer- 
tig. Aber Sie können sich setzen. So.“ 


Und dann teilt er mit, daß er die Strafe 
für drei Jahre ausgesetzt hat, zur Bewäh- 
rung. Wenn sie also drei Jahre lang we- 
der Herrenmäntel noch Damenpelze auf 
Raten kauft und auch sonst nichts an- 


stellt, braucht sie nicht zu sitzen — kann 
sie gehen. 

Sie tut es, als sie die Strafe angenom-" 
men hat, mit einem wortlosen Nicken. Sie 
geht bis zur Tür — und dort wendet sie 
sich um und nickt noch einmal, nickt dem 
jungen Richter zu, mit einem Lächeln 
diesmal. Es ist ein sehr bescheidenes, 
sehr kümmerliches Lächeln, das wohl 
Dankbarkeit ausdrücken soll — aber es 
reicht merkwürdigerweise aus, dies alte 
Gesicht für einen Augenblick zu verjün- 
gen und die ehemalige, die hübsche 
Isolde, die mit dem frevlen Lebenswan- 
del und den dreißig Vorstrafen und den : 
drei Meineiden, noch einmal sichtbar zu 
machen. Denn es sagt einen dreifachen 
Dank: für die Milde der Bewährungsfrist, 
für den Schock des harten Urteils, der der 
Milde voranging und ihr erst Wert gab; 
und vor allem dafür, daß sie, die auf den 
Heiratsschwindler nicht mehr wirkte, 
doh noch auf einen jungen Richter 
wirkte — — ein wenig nur, versteht sich, 
nicht mehr bis zum Begehren, doch aber 
bis zur Milde; und für eine alternde, 
dicke Frau ist das genug. 


Die neue, erfolgreiche Methode, 
(2) Krähenfüße, Fältchen, das Grau- 
werden und Erschlaffen der Haut 
@ zu verhindern und zu beseitigen: 
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rösee 
Verjüngungs -Serum 
in der Tube! 


Tube DM 2.45 


Originol-Tiegel DM 4.50 
Doppel -Tiegel DM 7.0 


Jona 6 


e\ ist eine ganz neuartige 


Schönheitsereme 


mit Plazentar-Epidermin, lebenswichtigem 
Hautvitamin und dem desodorierenden 
Wirkstoff TAU. 

Jona 6 rosee macht „lebensmüde“ Haut- 
zellen wieder frisch und gesund, strafft 
das Gewebe, fördert die Hautdurchblutung 
und schenkt so jeder Frau innerhalb 2 bis 
3 Wochen eine makellose Haut, rein und 
zart wie ein Pfirsich — ein richtiges 


zweites, schöneres &esicht 


Wann wollen Sie etwas gegen begin- 
nende oder schon vorhandene Fältchen 
und Krähenfüße tun? Ihr zweites, schö- 
neres Gesicht wartet darauf, von Ihnen 
erweckt zu werden, erweckt durch Jona 
6 rosee. 

Machen Sie doch noch heute die Probe 
mit der preiswerten Tube - für DM 2 45 
haben Sie die Chance, inner- . 
halb 14 Tagen schon besser auszu- 
sehen, straffe Haut zu besitzen, Falten 
und Fältchen „auszubügeln“. 

Fragen Sie bei Ihrem a Friseur 
oder in Ihrer Drogerie nach der in 


derei über Ihr zweites Gesicht“ oder 


Stuttgart-Bad Cannstatt, Postfach13/i 


ressan- 
ten, kostenlosen Broschüre „Kleine Plau- 
direkt bei der JONA-KOSMETIK GmbH. 


PBERTELSMAHN LESERING 


| Europas größte Buchgemeinschaft 


Wir informieren Sie gern über die 
großen Vorteile und senden Ihnen 
kostenlos und ohne jede Verpflich- 
tung die neueste 60seitige farbige 
Lesering-Illustrierte. Schreiben Sie 
noch heute ein Postkärtchen an die 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH. 


Hamburg 20 : Deelböae 74 
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Er kennt die Welt! 


Er kennt die Völker, ihre Sitten, natürlih auch ihre inter- 
national bedeutenden Spirituosen-Spezialitäten. 


Daheim aber wird er nie auf sein tägliches Glas 
SCHLICHTE verzichten — auf diese einzigartige deut- 
sche Steinhäger-Spezialität. 
Sogar seinen Freunden in der Welt schickt er zu besonderen 
Anlässen ein paar Krüge SCHLICHTE. Er weiß, wie 
= sehr man SCHLICHTE audı anderswo schätzt, seines 
reinen, bekömmlichen Genusses wegen. 
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UMFANGREICH. Nach stundenlangen Dis- 
kussionen einigten sich die Schülerinnen von 
der High School in Los Angeles darauf, in 
der Schule keine gesteiften Unterröcke zu 
tragen. Die Gänge des Schulgebäudes 
waren nach den Stunden so verstopft, dafs 
ein reibungsloser Wechsel der Klassenräume 
völlig unmöglich wurde. 


LOWENMUT. Bei einem Verkehrsunfall in 
Südfrankreich wurde ein Motorradfahrer 
ausgerechnet in den Löwenkäfig eines auf 
Reisen befindlichen Zirkus geschleudert. Die 
sechs Löwen waren so verschüchtert, daf 
der auch sonst unverletzte Fahrer mit dem 
Schrecken davonkam. Nun aber stellt er 
außer den sonstigen Ansprüchen noch Scha- 
denersatzforderung, : weil er einen Herz- 
schaden durch diesen besonderen Unfall 


davongetragen habe. Das aber erzürnt den 
Zirkusbesitzer sehr, denn auch seine Löwen 
haben den Schrecken noch nicht über- 


wunden. 
* 


ERFINDERPECH. Gerhard K. aus Münster 
(Westfalen) meldete beim Patentamt meh- 
rere Erfindungen zum Schutz gegen Ein- 
bruch an, doch wird er erst in zwei Jahren 
seine Erfindungen auswerten können, denn 
solange muh er selbst wegen Einbruchs 
seine Strafe abbühen. 

* 


ZU HEISS GEBADET. In einem Berliner Lo- 
kal verriet sich ein Metalldieb dadurch, dab 
er beim eiligen Abmontieren der Wasser- 
hähne in den Toiletteräumen aus Versehen 
an eine Warmwasserleitung geriet. Ko- 
chendheijes Wasser ergoß sich über den 
Dieb, der durch seine Schmerzensschreie 
Personal und Polizei alarmierte. 
* 


FOLGENSCHWER. Im „Bundesversorgungs- 
blatt” erläuterte Regierungsrat Wüst (Schles- 
wig-Holstein) die Beziehungen zwischen 
Ursachen und Folgen einer Kriegsbeschä- 


digung so: „Eine Ursache kann begrifflich 
nur gegeben sein, wenn eine Folge vor- 
liegt, da sie ihrem Wesen nach erst mit 
der Folge entsteht. Mittelbare Folgen sind 
Folgen unmittelbarer Folgen. Demzufolge 
kann eine mittelbare Ursächlichkeit nur be- 
stehen, wenn eine unmittelbare Folge der 
Ursache zu weiteren Folgen geführt hat...” 
* 


ALLES, WAS RECHT IST... In Dearbon 
(Michigan) wurden dem Oberrichter drei 
unbezahlte Parkscheine vorgehalten. Der 
Richter John T. McWilliams eröffnete eine 
Verhandlung gegen sich. Fand sich in zwei 
Fällen schuldig, stellte sich selber vor die 
Wahl, 10 Dollar Geldstrafe oder zwei Tage 
Haft, zahlte die Geldstrafe, focht den drit- 
ten Parkschein an und wies die Klage ab. 
* 


UNVERZEIHLICH. Der Vorsitzende des Pari- 
ser Schwurgerichts fragte kürzlich einen 
Einbrecher, warum er den Schmuck nicht an- 
gefaßt habe, nachdem er doch den Tresor 
aufgebrochen und das Geld daraus gestoh- 
len hatte. „Lieber Herr Richter”, jammerte 
der Angeklagte, „bitte, sprechen Sie mir 


nicht auch noch von dem Schmuck. Ich habe 
zu Haus bei meiner Frau schon genug wegen 
dieser Unterlassung aushalten müssen." 

* 


SCHWEINEREI. In Formia (Italien) wurde 
ein Bauer wegen Grabschändung bestraft, 
Er hatte seine Schweine in der historischen 
Grabstätte des Cicero untergebracht. 

%* 


HARTE ANFORDERUNGEN. Ein Münchner 
Versandhaus suchte dieser Tage durch eine 
Zeitungsanzeige eine Abteilungsleiterin für 
die Kundenkartei. Der Kreis der Bewerbe- 
rinnen wurde jedoch durch folgende Bedin- 
gungen erheblich eingeengt: „Wir wünschen 
nur Bewerbungen von Damen, die das 
Alphabet vollständig beherrschen.” 
* 


MIT SPECK FÄNGT MAN MÄUSE. Ein ame- 
rikanisches Wirtschaftsblatt zeichnete Mister 
John Hull mit einem Siegerpreis aus, und be- 
zeichnete ihn als „Größte Verkaufskanone” 
der USA. Mr. Hull war es gelungen, einem 
Eskimo auf der St. Michaels-Insel in Alaska 
einen Kühlschrank zur Aufbewahrung von 
Rentierfleisch und Walspeck zu verkaufen, 
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CURACAO TRIPL 


BOLS CURACGAO TRIPLE SEC 
Duftiges, fein ausgeprägtes Aroma aus den 
frischen Schalen der Curagao-Tangerine. 
Ein charaktervoller Likör von großem Stil. 
Versuchen Sie ihn auch einmal mit einem 
Schuß SILVER TOP DRY GIN — das gibt 
ihm jene herbere Note, die Liebhaber eines 
besonders „trockenen“ Likörs bevorzugen. 


BOLS SILVER TOP DRY GIN wurde 
auch in diesem Jahr wieder vom Londoner 
„Institute of Public Health and Hygiene” mit 
dem Prädikat: „HöchsteReinheitund Qualität” 
ausgezeichnet. Seine hervorragend neutrale, 
“milde Art empfiehlt ihn sowohl zum Trinken 
in unverdünnter Form wie auch als Basis für 
Misch-Getränke jeder Art. (Auf Anforderung 
übersenden wir Ihnen gern kostenfrei unser 
BOLS COCKTAIL-HEFTCHEN mit vielen 
klassischen und neuen Misch-Rezepten.) 


Sind Sie 
nur 
Zuschauer? 


Beim Sport wie im Leben 
heißt es mitspielen ... . keine Punkte 


verschenken .... nicht resignieren. Runde für Runde, Tag RR kommt 
es deshalb darauf an, frisch und in bester Form zu sein. Ein guter Start ist 
der halbe Erfolg... und man gewinnt als Mann mit Aqua Velva. 


Nach dem Rasieren nur wenige Tropfen! Ihre Haut atmet auf. Sofort spüren 


Sie das erfrischende Wohlbehagen — die 
typische positive Aqua Velva-Stimmung! 
Selbstbewußt und frisch wissen Sie sich für 
jeden Fall gepflegt — denn man gewinnt 
als Mann mit Aqua Velva. 


Drei kostbare Tropfen: 


@ Der erste prickelt — 
das Gewebe wird durchblutet 

© Der zweite strafft — die Poren 
haben sich geschlossen 

© Der dritte kühlt — die Haut 
ist geschmeidig geworden. 


Anregend wirkt die Duftfülle mit 
dem betont männlichen Charakter 
fürlange Zeit nach. Doppelflasche 
DM 5,50, Originalfl. DM 3,50, 
jetzt auch halbe Flasche DM 1.95. 


WILLIAMS 


GUTSCHEIN 
EinProbefläschchen AquaVelva 
erhalten Sie KOSTENLOS 
gegen Einsendung dieses Ab- | 
schnittes an: WILLIÄMS 
HAMBURG-ALTONA Hohben- 
zollernring 127 d 
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BEDINGUNGEN: 


Mister # 4. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag 
nd be- und Redaktion des Stern. 
none" R 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte 
einem ei an den Stern, Hamburg 1, Curienstrake 1. Fügen Sie den 
laska Vermerk „Kessi-Preisausschreiben Nr. 161” hinzu. Nicht oder 
J von . ungenügend frankierte Einsendungen gehen zurüc. 


aufen, 2 j Einsendeschluf für das 161. Preisausschreiben ist der 28. No- 
: vember 1956. Mahgebend ist das Datum des Poststempels. 


Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen 
ausgelost. 


Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem Verlag 
des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unanfechtbar. Jeder 
Einsender unterwirft sich mit seiner Teilnahme diesen Be- 
dingungen. 


2. Preis... DM 100,— | 03. Preis.... DM 50, 


4.53. Preis je eine Mitgliedschaft für die Dauer eines Jahres in Europas gröhter Buchgemein- wo 
schaft, dem BERTELSMANN-Lesering. 54.—153. Preis je ein Sternbuch. 


Jan, woran 
denkst du? 


‚ichhabe grade 
ob du es heraus- 
bekommst, wie 


Wie oft die beiden Uhrzeige 
in en 24Stunden 
genau übereinander stehen 
also von heute um IF Uhr 
bis morgen um TF Uhr 2 


“amerikanischer 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 158 (mportverbürgı) 


für den bemerkenswerten Preis 


MÖLLENDOREF | | 
 PREISFRAGE NR. 161: Mit welcher Zahl mufs Kessi Jans Frage beantworten? So NEU: Ein echt 


- Der Dieb, nach dem Kessi fragt, hat drei Merkmale: Die nach oben spitz zugehenden Reverse, das 
- dunkle Hutband und die von seiner Seite links oben nach rechts unten gestreifte Krawatte [im 
Spiegel verkehrt]. Das Los bestimmte die Gewinner. 
Helga Harmel, Hannover, 


von 1. DM 
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umhüllt den „Aktiv-Filter” von SUPRA. Ohne zu 
kleben und völlig neutral im Geschmack liegt das 
samtig-zarte Korkmundstück zwischen den Lippen; 
keine störenden Papierteilchen können sich lösen. 
Eine Feinheit der Ausstattung, die anspruchsvolle 
Raucher an SUPRA ebenso hoch 
schätzen wie die 
mit Leichtigkeit 
so glücklich 


gepaarte 
Duftfülle! 
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Sternreporter Heinz L. v. Nouhuys besuchte 
Dr. Wohlgemuth in Ostberlin. Der als Entführer 
Otto Johns verdächtigte Frauenarzt erzählt, 
was er dem Bundesgerichtshof verschwieg: 


desgerichtshof seine große Chance, 

den wichtigsten Zeugen der Vor- 
gänge des 20. Juli 1954 zu vernehmen: 
Dr. Wolfgang Wohlgemuth. Dieser heute 
in Ostberlin lebende berühmte Frauen- 
arzt vom Kurfürstendamm, den Otto John 
als seinen Entführer bezeichnet, hatte dem 
Bundesgerichtshof einen Vorschlag ge- 
macht: Dr. Wohlgemuth war bereit, sich bis 
Samstag, dem 10. November 1956, 14.00 Uhr, 
in einem Lokal auf der Westberliner Seite 
der Sektorengrenze einer kommissarischen 
Vernehmung des Bundesgerichtshofes zu 
stellen. Der Bundesgerichtshof war nach 
längerer Beratung auf dieses Angebot nicht 
eingegangen. 

In der vergangenen Woche schilderte 
Dr. Wohlgemuth dem Stern seine Version 
der Fluchtnacht des 20. Juli: Otto John habe 
Dr. Wohlgemuih gebeten, mit ihm in den 
Ostsektor zu fahren, um das Grab von Hans 
John zu besuchen. Anschließend sei Otto 
John zu einer kleinen 20.-Juli-Feier im Ost- 
sektor eingeladen gewesen. Ein Bekannter. 
Otto Johns, der sich mit dem Namen 
„Dr. Schneider” vorgestellt habe, sei mit 
Dr. Wohlgemuth und Otto John dann zu 
einer Villa nach Ostberlin-Weihensee ge- 
fahren, wo bereits ein Tisch für die Feier- 
lichkeit gedeckt gewesen sei. Otto John 
habe sehr viel getrunken und in fort- 
geschrittener Stimmung erklärt, er wolle 
nicht mehr zurück in den Westen. 


Diese Darstellung Dr. Wohlgemuths er- 
fährt jetzt eine Bestätigung durch den Be- 
richt des amerikanischen Journalisten James 
P. O'Donnell, Dieser Reporter der „Saturday 
Evening Post” kennt sich seit 1949 in der 


reiundvierzig Stunden vor Beginn des 
John-Prozesses versäumte der Bun- 


„Die wilden Tage sind vorbei“, sagt Dr. 
Wohlgemuth heute. Zu der Zeit, als Dr. Wohl- 
gemuth sich in aufgeräumter Stimmung mit dem 
populären Berliner Kapellmeister Kurt Widmann 
fotografieren ließ (oben), war er bereit, für eine 
Weile auf seine ärztliche Karriere zu verzichten. 
Im Delphi-Palast wollte er dafür viel lieber Chef 
einer Jazzkapelle werden. Aber diese Launen 
gingen vorüber. Seit der Währungsreform sucht 
Dr.WohlgemutheineArbeitsmöglichkeitalsWissen- 
schaftler in einer großen Klinik. Er dachte dabei 
immer an die in Ostberlin gelegene Charite. Heute 
hat Dr. Wohlgemuth in der Charite ein kleines, 
bescheidenes Büro (Foto rechts). Aber die Ver- 
wirklichung seiner großen wissenschaftlichen 
Projekte blieb ihm bisher auch dort versagt 
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Wer sich vor Haarausfall schützen, 


lästige Schuppenund Kopfhautjuken 


beseitigen möchte, pflege sein Haar 


regelmässig und gründlich mit dem 


wissenschaftlichen Haarpflegemittel 


das hilft 


Originalflasche DM 2.55 
Doppelflasche DM 4.20 
mit und ohne Fett 


Trilysin-Haaröl 
Trilysin-Kristall-Haarfixativ, fettfrei 
Trilysin-Opak-Haarfixativ, fetthaltig 
Trilysin-Frisiercreme 
Trilysin-Shampoo 
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Berliner Geheimdienst-Atmosphäre dank 
zahlreicher Verbindungen zu beiden Sei- 
ten gut aus. Auf Grund seiner Informatio- 
nen von dieser Seite — und nach dem Stu- 
divm einiger Akten des Bundesgerichis- 
hofes kommt James O’Donnell zu folgender 
Darstellung der Nacht des 20. Juli 1954 in 
der Ostberliner Villa: 

„Man überredete ihn (Otto John) drüben. 
Wer den Mann, seine Laufbahn und den 
chaotischen Zustand seiner Gefühle am 
20. Juli 1954 kannte, hatte es nicht schwer. 
Der weichliche John war vollkommen ver- 
wirrt. Die kalten Typen, die ihn eingekreist 
hatten, durchschauten ihn und wuften, wie 
man eine Angel auswirft. Man muhte John 
mit weichen Handschuhen anfassen. Keine 
vulgäre Erwähnung von Geheimnissen, 
keine banalen kommunistischen Schlag- 
worte. Es genügle, seine antinazistischen 
Gefühle zu beleben, einige nachdenkliche 
Fragen über Adenauers Verhältnis zu ame- 
rikanischen und deutschen Generalen zu 
stellen, nachdrücklich zu seinen Worten zu 
nicken, dab in Bonn alle falsch lägen aufer 
ihm, Otto John. ‚Noch etwas zu trinken, 
Herr Dr. John? Sie können hier so lange 


Komfort in Ostberlin: Wowos „Buick" 


bleiben, wie Sie wünschen. Keiner wird Sie 
hier verfolgen. Es gibt übrigens einen neuen 
Molotow-Plan für die deutsche Einheit. Wir 
werden Ihnen die Einzelheiten später sagen. 


- Verschiedene unserer Leute haben Ihre 


Arbeit beobachtet. Wir suchen einen guten 
Europäer als Minister für Gesamtdeutsch- 
land... Was sagen Sie? Also abgemacht'.” 


Komfort in Leipzig: Wowos „Mercury‘ 


Dr. Wohlgemuth, der sich zur Zeit dieser 
Unterhaltung zwischen den anwesenden 
Ostberliner „20.-Juli-Leuten” und Otto John 
ongeblich in einem Nebenzimmer befand, 
konnte nicht bestätigen, dab das von James 
O’Donnell wiedergegebene Gespräch wört- 
lich so stattgefunden hat. James O’Donnell 
selbst behauptet nicht einmal, dab ein be- 


stimmier Mann jedes Wort so ges habe: 
der amerikanische Journalist 
mehr, mit seinem „Zitat” die Stimmu 

wiederzugeben, in der dieses Gespräc 
stattfand, und die Argumente zu erklären 
mit denen es geführt wurde. Diese Darsiel. 
lung ist in allen prüfbaren Unterlagen zu. 
treffend. Denn auch Dr. Wohlgemuth be- 
streitet nicht, daß John verschiedentlich be. 
tont habe, er sei mit der Entwicklung in 


Westdeutschland höchst unzufrieden und | 


suche ein neues Beiätigungsield. Dah am 
Schluß dieser Gedanken Otto Johns Eni- 
schluß stand, es jetzt im Osten mit einer 
politischen Aufgabe zu versuchen, ist die 
logischste Theorie von allen, zwischen denen 


.das Gericht in diesen Wochen zu wählen 


hat. Aber seitdem es darauf verzichtete, 
Dr. Wohlgemuth zu vernehmen, fehlt dem 
Gericht jeder Zeuge, der über diese Nacht 
Aufschluß geben könnte. _ 

. Der dritte Mann, der seine Finger in dem 
großen Spiel dieser Nacht hatte, ist nicht 
greifbar. Er lebt in der Sowjetzone und 
dürfte sich auch bei der Zusicherung „freien 
Geleits" nicht bereit erklären, auszusagen. 
In der vergangenen Woche gaben wir dem 
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Zu volkstümlichemPreis 


jetzt eine vollkommene 


AUTOMATIC 
Armbanduhr 


für alle! 


VOLLAUTOMATIC 


mit KIENZLE Ankergang, 19Steine, tempe- 
raturunempfindliche und nicht rostende 
Spirale, unzerbrechliche Zugfeder. 
 Formschöne Gehäuse mit rostfreiem Stahl- 
bogen. Moderne Zifferblätter, «nachts. 
leuchtend. Verchromt er 


vergoldet DM 67. - 


Die Vorteile 
des Selbstaufzugs: 


Sie brauchen Ihre Uhr nicht mehr 
aufzuziehen. Durch die geringste 
Handbewegung, die Sie ausfüh- 
ren, zieht sich die Uhr über einen 
(Schwingmasse) von selbst 
auf. 
Wenn Sie die Uhr einige Zeit nicht 
haben, ist außerdem 
andaufzug möglich. Zeiteinstel- 
lung erfolgt wie bei jeder Arm- 
banduhr. 


Bereitsnach einigenStundenTrag- 
dauerhatdasUhrwerkeineGang- 
reserve für mindestens 30Stunden. 
Durch die stets gleichmäßige Fe- 
derspannung wird die Gangge- 
nauigkeit erhöht. Die Aufzugstei- 
le und die Uhrfeder werden nur 
noch gering beansprucht. Die Le- 
bensdauer Ihrer Uhr wird dadurch 
verlängert. 

) Überdrehen der Uhrfeder ist nicht 
mehr möglich. 

Durch jede Handbewegung dreht 
sich der Rotor nach rechts wie 
nach linksundspanntdieUhrfeder. 


nur in Uhrenfachgeschäften 


Wenn die Arbeit getan ist, 


wenn Mann und Frau, 


die Älteren und die Jüngeren 


im häuslichen Kreis 


“ ein gutes Wort wechseln wollen, 


dann schlägt Texier, 


DER KLASSISCHE WEINBRAND 
die Brücke. Mit seinem milden Bouquet, 


dem Duft und Feuer edlen Weins 


schenkt er behaglichen Genuß, 


regt an zu froher Geselligkeit. 
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Oberbundesanwalt den Rat, Otto John zu 
ogen: „Wer war der dritte Mann?” Wäh- 
send dieser Bericht in Druck geht, wissen wir 
noch nicht, ob der Oberbundesanwali diese 
frage gestellt hat, und wenn, wissen wir 
nicht, was Otto John darauf geantwortet 
hat. Aber wir können heute sagen, wer 
dieser „dritte Mann” war: Baron Wolfgang 
Hans Edier Herr von und zu Putlitz. Im 
Gegensatz zu seinem Namen hat dieser 
Herr kaum noch edel zu nennende Aufträge 
für sämtliche (großen Geheimdienste dieser 
frde ausgeführt. Seit 1950 steht er im Dienst 
der Deutschlandabteilung des sowjetischen 
Geheimdienstes. 

Als die Bonner Agenten des sowjetischen 
Geheimdienstes Anfang 1954 meldeten, 
Otto John sei mit der Bundesregierung 
aukerordentlich unzufrieden und stehe auf 
der Abschufliste, reifte bei den Ostberliner 
Machthabern der Plan, sich dieses Herrn 
John zu bemächtigen. Sowohl die Sowjets 
ols auch die Sowjetzonenregierung hatten 
dafür gute Gründe: 


@ Der Deutschlandexperte der Sowjets, der 
frühere Hochkommissar für Deutschland 
und spätere Leiter der Deutschland- 
abteilung des sowjetischen Aufenmini- 
steriums Semjonow, war ein Mann des 
„weichen Kurses”. Er arbeitete damals 
Pläne für eine provisorische gesamt- 
deutsche Regierung aus und interes- 
sierte sich lebhaft für westdeutsche Poli- 
tiker, die für ein erstes gesamtdeutsches 
Gespräch bereit wären. In Otto John 
glaubte er einen Mann zu finden, der 
alle Bonner Persönlichkeiten gut genug 
kannte, um Auskunft darüber geben zu 
können, welche westdeutschen Politiker 
für diese Gespräche und die darauf 
folgenden politischen Aktionen zu 
haben wären. 


@ Die Sowjetzonenregierung brauchte 
einen Ausgleich für den gewaltigen 
Prestigeverlust, der ihr damals entstand, 
als monatlich bis zu 100000 Menschen 
aus der Ostzone nach Westen flohen. 
Ein prominenter Flüchtling aus der 


„Aktion John” bis zuletzt in der Hand be- 
hielt. Denn nachdem es zwischen dem so- 
wjetischen Hochkommissar Semjonow und 
dem SED-Chef der Sowjetzone, Walter 
Ulbricht, zu einem offenen Bruch gekommen 
war, meldeten westalliierte Geheimdienst- 
offiziere in Berlin: Durch Vermittlung des 
Barons von Putlitz seien Auskünfte Otto 
Johns über Bonner Persönlichkeiten dem 
Chef der Deutschlandabteilung im sowje- 
tischen Außenministerium zugestellt worden. 


Das war, als John bereits einige Wochen 
in der Sowjetzone war und als nach dem 
blutigen Niederkämpfen des Volksaufstan- 
des vom 17. Juni Walter Ulbrichts „harter 
Kurs” über Semjonows gesamtdeutsche 
Pläne gesiegt hatte. 

Die Auskünfte Otto Johns, die sich laut 
Mitteilung alliierter Geheimdienste lediglich 
auf die politische Gesinnung einiger Bon- 
ner Politiker bezogen, kann man nicht als 
Landesverrat bezeichnen. Und dab Otto 
John mit diesen Auskünften den Sowjets 
dienlich war, ist noch kein Beweis, daf er 
am 20. Juli 1954 freiwillig und mit vollem 
Bewußtsein in den Ostsektor übergetreten 
ist. Selbst Dr. Wohlgemuth, der jedes Inter- 
esse daran haben müfste, die Freiwilligkeit 
des Johnschen Oberfritts zu untermauern, 
sagte dem Stern: „Ich hatte in dieser Nacht 
nicht unbedingt den Eindruck, dab Otto 
John endgültig in die Ostzone überwech- 
seln wollte. Mir schien mehr, daf er Kon- 
takte suchte und sich eigentlich erst später 
entscheiden wollte, in fortgeschrittener Stim- 
mung dann aber vielleicht aus einem plötz- 
Ber Gefühl heraus sagte: ‚Ich bleibe 

ier‘." 

Das geschah, kurz bevor ein Beamter des 
Staatssicherheitsdienstes auf Dr. Wohlgemuth 
zufrat und ihm sagte: „Es steht Ihnen frei 
zu gehen, wann Sie wollen.” 

In seinem Bericht über die weiteren Er- 
eignisse dieser Fluchtnacht fährt nun 


Dr. Wohlgemuth fort: 


„Ich schloß mich der Argumentation 
eines der in der Villa anwesenden Herren 
an, daß ich die Klärung des ganzen Falles 


Wowo’s Giebelwohnung in der Lietzen- 
burger Straße war die letzte Station Dr. Wohlge- 
muths vor seiner endgültigen Überfahrt in den 
Osısektor. Daß diese Wohnung gegenüber der 
als Menschenfalle berüchtigten polnischen Militär- 
mission liegt, gab Anlaß zu manchen Spekulationen 


westdeutschen Regierungsspitze hätte 

diesen Prestigeverlust wenigstens zum 

Teil wettgemacht. 

Und so wurde der „edie Herr” von Putlitz 
beauftragt, die „Aktion John" in die Hand 
zu nehmen. Der Sowjetagent kannte Otto 
John aus den 1944er Tagen, als beide auf 
dem Landsitz des Herzogs von Bedford 
unter derLeitung des britischen Journalisten 
Sefton Delmer Manuskripte für den „Sol- 
datensender Calais” verfafßten. Baron von 
Putlitz vertraute auf die „alte Freundschaft 
mit John” und ging sein Ziel direkt an: Er 
besuchte Otto John in dessen Amtssitz und 
legte alle Karten auf den Tisch. Er sagte, 
dab er für die Sowjets arbeite und schlug 
John ganz offen einen Frontwechsel vor. 


Das war im März 1954. Otto John hätte jede 


Möglichkeit gehabt, den sowjetischen 

Spionagebaron sofort verhaften zu lassen. 

Stat dessen gab er lediglich eine Mitteilung 

an den britischen Geheimdienst, daß Herr 

von Putlitz neuerdings für den Osten 
eite. 

Was weiter zwischen John und von Putlitz 
besprochen wurde, weil; John allein. Nur er 
kann erschöpfende Auskunft über diesen 
‚dritten Mann” geben, der die Fäden der 


Die Wirtin dieser Wohnung, Frau Ursula Kling- 
müller, war die letzte, die Dr. Wohlgemuth am 
20. Juli 1954 in Westberlin sah. Ihr sagte er, daß 
er nur für ein paar Tage im Ostsektor bleiben 
wolle, bis sich die Gemüter wegen der Flucht Otto 
Johns beruhigt hätten. Er ist noch heute drüben 


am besten im Osten abwarten sollte. Die 
Gefahr, daß man mich in Westberlin als 
Menschenräuber verhaften würde, er- 
schien mir zu groß. Denn wer hätte mir in 
meiner damaligen Situation geglaubt, daß 
der Chef der deutschen Spionageabwehr 
freiwillig mit mir in den Ostsektor gefah- 
ren wäre? Auf meine Frage, wo ich denn 
im Ostsektor unterkommen könne, sagte 
mir einer der Herren, er wolle ein Zimmer 
in der Polyklinik der Charite für mich 
reservieren lassen. Da ich noch in weißen 
Arzthosen und ohne jede Vorbereitung für 
einen längeren Aufenthalt in den Ost- 
sektor gefahren war, beschloß ich, erst 
noch einmal nach Westberlin zurückzu- 
kehren, Ich verabredete mich mit den Her- 
ren gegen fünf Uhr früh an der Charite. 


... Neun Jahre lang war es mein Traum 
gewesen, in der Charite unterzukommen. 
Seitdem ich dort als Assistent von Geheim- 
rat Prof. Sauerbruch gearbeitet hatte, er- 
schien mir eine leitende Stelle in der Cha- 
rite als die Krönung meiner chirurgischen 
Laufbahn. Außerdem hoffte ich, dort alle 
Möglichkeiten zu finden, um meine ver- 
schiedenen Krankheitstheorien in den 
großen Labors weiterzuentwickeln. Immer 


Eine Oltina wird dabei sein 


wenn es nach den Feiertagen zum Skilaufen geht! 
Eine großartige „Geschenkidee“ für das Fest, denn 
mit einer RETINA schenken Sie Ihrer Familie und sich 


selbst liebe Erinnerungen — noch nach Jahren. 


Mehr als eine Million Menschen in aller Welt sind 
allein in den letzten 10 Jahren glückliche RETINA 
Besitzer geworden. Hohe Präzision bei wirklich ein- 
facher Handhabung ist der einzigartige Vorteil der 
Kodak RETINA und ihres Systems. 


Unter drei RETINA Modellen können Sie wählen! 
Fordern Sie bitte unseren umfangreichen Sammel- 
prospekt „Die RETINA und ihr System” an. Wir 
zeigen Ihnen heute die RETINA Ib. 


Eine gehört auf Gabentisch! 
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„Ab heute riechen wir das Essen nicht mehr im Haus!“ — Triumphierend stellt der junge 
Ehemann die air-fresh-Flasche auf. Üble Gerüche in der Küche? — Hier hilft air-fresh! 


Hier hilft 


Überall, wo Menschen beieinander leben, 
ist air-fresh (sprich: är fresch) unentbehr- 
lich. Denn innerhalb der mehr oder min- 
der engen vier Wände entstehen gar zu 
gern allerlei üble Raumgerüche. Die 
schlechte Luft sammelt sich, staut sich und 
„schlägt aufs Gemüt“! 


Hier hilft air-fresh! Dieses weltbekannte 
Raum-Desodorans bringt belebende frische 
Luft ins Heim, in die Arbeitsräume, in 


Wohn- und Schlafzimmer, in Küche, Bad, 
Diele und Garderobe. Überall da, wo er- 
fahrungsgemäß schlechte Gerüche auftre- 
ten, wird die grüne Dochtflasche aufgestellt. 
Aber vergessen Sie nicht, diese regelmäßig 
wieder aufzufüllen — dazu gibt es ja die 
preiswerte Nachfüllflasche! Und mit air- 
fresh rapid in der Sprühdose können Sie 
massiv gegen jedes „Müffi“ zu Felde zie- 
hen. Müffi, das Geruchsgespenst, ver- 
schwindet sofort. 


„air-fresh rapid“ in der Sprühdose beseitigt 
Raumgerüche sofort — auch in größeren 
Räumen. Durch mehrmaligen Druck auf das 
Düsenventil läßt sich „air-fresh rapid“ wie 
ein hauchfeiner Nebel überall rasch verteilen. 
Preis der praktischen Sprühdose 4,95 DM. 


air-fresh in der Dochtflasche (neuer Preis: 
nur noch 2,70 DM) eignet sich besonders zur 
Durch seine Verdunstung 
eibt dieLuft rein. 
Preis der Nachfüll- pr 
flasche nur 1,95DM. DUSSELDORF 
4P3e 


wieder hatte ich die Verwirklichung mei- 
ner großen wissenschaftlichen Projekte 
hinausgeschoben, bis ich einmal an der 
Charite die Möglichkeit finden würde, in 
einem angemessenen Rahmen diese Ar- 
beiten durchzuführen. Während ich in 
Westberlin einer der führenden Mode- 
ärzte war, die so viel verdienen konnten, 
wie sie nur wollten, bewarb ich mich fünf- 
mal um eine Anstellung in der Charite. 
Daß dieses Krankenhaus im Ostsektor der 
Stadt lag, war nicht meine Schuld. Und 
daß ich nun unter diesen Umständen dort 
meinen Einzug halten würde, hätte ich mir 
niemals vorgestellt. 

...Es war etwa halb drei nachts, als 


-ich in meine Westberliner Praxis kam. Ich 


weckte die Nachtschwester Annemarie 
Weyers und erzählte ihr die ganze Ge- 
schichte mit Otto John. Ich dachte in die- 
sem Moment sehr egoistisch und fragte 
Schwester Annemarie, ob sie mit mir in 
den Ostsektor fahren wolle. Ich dachte 
einfach, daß mir nicht soviel passieren 
könnte, wenn sich eine Frau in meiner 
Begleitung befände. Schwester Annemarie, 
die mir sehr zugetan war, sagte ja. Ich 
selbst glaubte, daß sich die ganze Ange- 
legenheit in ein paar Tagen klären würde. 
Noch immer war ich davon überzeugt, 
meinen geplanten Urlaub in Sylt — wenn 
nun auch mit einiger Verspätung — an- 
treten zu können. Ich ordnete dann noch 
einige Papiere, zog mich um und legte 
einen Zettel auf meinen Schreiblisch, in 
dem ich die ganze Situation in knappen 
Worten umriß: Daß ich mit John in den 
Osten gefahren sei, daß sich John ent- 
schlossen habe, drüben zu bleiben, und 
daß ich die Klärung der ganzen An- 
gelegenheit im Osten abwarten wolle. 
Dann telefonierte ich mit meinem Rechts- 
anwalt Dr. Wilde, erklärte ihm die ganze 
Situation noch einmal und bat ihn, sich 
bis zu meiner Rückkehr um meine An- 
gelegenheiten zu kümmern... 

.... Und plötzlich waren die Zweifel 
wieder da. Ich setzte mich fertig angezogen 
auf mein Bett und fragte mich immer wie- 
der: ‚Ist deine Entscheidung wirklich rich- 
tig? Sollst du nicht doch lieber hier- 
bleiben?‘ Drüben im Ostsektor hatte ich 
die Chance, jetzt mit Nachdruck meine 
Bewerbung an der Charite zu betreiben. 
Hier im Westen hätte ich zumindest eine 
mehrtägige Untersuchungshaft in Kauf 


nehmen müssen — und dazu kam, daß ich 
gesundheitlich einfach nicht in Ordnung 
war. Mit diesen Gedanken saß ich wohl 
über eineinhalb Stunden herum. Dann gab 
ich mir einen Ruck und wählte die Nummer 
meiner Privatwohnung in der Lietzen.- 
burger Straße. Ich bat meine Haushälterin 
Ursula Klingmüller, herunterzukommen, 
ich hatte ihr etwas zu sagen. Ich bat sie 
noch, kein Aufsehen zu machen, denn 
gegenüber meiner Wohnung lag die pol. 
nische Militärmission — und die war Ta 

und Nacht von mehreren Polizisten be. 
wacht. Dann ging ich mit Schwester Anne. 
marie in meinen Wagen und fuhr zur 
Lietzenburger Straße. Als ich dort ankam, 
stand Frau Klingmüller bereits unten. Ich 
sagte auch ihr noch einmal kurz, worum 
es ging, und wies sie darauf hin, daß in 
den nächsten Tagen mit einer krimina|- 
polizeilichen Haussuchung zu rechnen sei, 
Ich hatte in meiner Wohnung mehrere 
pornographische Filme eines verheirate.- 
ten Freundes liegen, die ich vor der Haus. 
suchung retten wollte. Frau Klingmiüiller 
versprach mir, das Entsprechende zu ver. 
anlassen — ich glaube, sie sagte, sie wolle 
sie verbrennen —, und ich betonte noch 
einmal, daß mein Aufenthalt im Ostsektor 
nur einige Tage dauern könnte und daß 
ich bald wieder zurück sei. Schwester 
Annemarie käme wohl schon morgen 
zurück ... 

... Nach der Überfahrt in den Ostsektor 
wartete ich über eine Stunde mit Schwester 
Annemarie in meinem Wagen. Gegen 
sechs Uhr kam dann der Herr, mit dem ich 
mich in der Villa verabredet hatte. Er 
hatte noch einige Begleiter dabei und be- 
dauerte, daß es in der Eile nicht möglich 
gewesen sei, ein Zimmer für mich frei zu 
machen. Man habe darum beschlossen, 
mich in einer Villa unterzubringen, bis in 
der Charite alles geklärt sei. Mir schien, 
daß es dem Herrn gar nicht paßte, daß ich 
eine Frau mitgebracht hatte. Aber ich 
sagte ihm, daß ich es gewöhnt sei, immer 
eine vertraute Hilfe um mich zu haben... 

... Wir fuhren dann nach Hohenschön- 
hausen. Der Komplex, in dem man mich 
unterbrachte, gehörte zu einem Sperr- 
gebiet des Staatssicherheitsdienstes, das 
man nur mit besonderen Ausweisen 
beitreten und verlassen konnte. Nach eini- 
gen Stunden der Ruhe erkannte ich schlag- 
artig, daß ich ein Gefangener war. Wenn 


ugendfrischer Teint 
durch Dr. E.C.Mikschs, Bad Gastein 
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DM Boucleteppich mit festem Rücken 

Gr. 190 250 DM 67.50 Gr. 190/285 
Mit oder ohne Anzahlung liefern wir frachtfrei Tep- 
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derlorfreude 


Das kommende Weihnakhisiest wird viele Frauen wieder zu 
beneidenswerten Besitzerinnen einer vollautomatischen 
Waschmaschine madıen und sie für immer von Waschkücde 
und Waschtag beireien. 


Sehnen auch Sie sich danahı? 


Doch bedenken Sie, es ist eine Anschaffung fürs ganze 
Leben! Darum sollten Sie wissen: Erst wenn alle Arbeits- 
vorgänge vom Einweichen bis zum letzten Schleudern in 
ununterbrodıener Reihenielge nadı „klassisher Wasch- 
methode” ablaufen, erst dann besitzen Sic eine wirklich 
vollautomatische Waschmasdiine! Sie sind absolut frei, weil 
Sie nach dem Einschalten und der Waschmittelzugabe Ihre 

. Wohnung auf beliebige Zeit verlassen können. 


Eine solche Maschine ist die CONSTRUCTA! 


Sie hat in rund einer Stunde das Waschprogramm für Sie 
erledigt, die Wäsche leinentrocken geschleudert und sich 
dann selber ausgeschaltet. 


Fragen Sie darum vor dem Kauf: 


Bitte fordern Sie unverbindlich Prospekt M an 
vom CONSTRUCTA-WERK Düsseldori-Oberkassel 


Beratung. Vorführung und Lieferung durch den Fachhandel. 


Ist es auch wirklich eine Vellautomalische? 
Wenn ja, ist es auch eine Consirucla? 
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man mir heute vorwirft, ich sei freiwillig 
im Osten geblieben, so kann ich darüber 
nur sehr bitter lächeln. Aber ich hatte da- 
mals die Hoffnung noch nicht aufgegeben, 
pald nach Westberlin zurück zu können ... 

Daß man mich im Westen mittlerweile 
auch offiziell für den Entführer Otto Johns 
hielt, erfuhr ich von meinen ‚Beschützern'. 
Am 9. August gelang es mir, dem West- 
berliner Oberstaatsanwalt Dr. Goerke 
einen Brief zustellen zu lassen. Aus diesem 
Brief ersehen Sie, daß ich vorerst alle Hotf- 
nung begraben hatte, schnell in den 
Westen zurückkehren zu können.” 

In diesem Brief, der dem Stern im Durch- 
schlag vorliegt, heilt es unter anderem: 

„Sehr geehrter Herr Oberstaatsanwalt! 
Wie ich Ihnen anläßlich der Behandlung 
Ihrer Frau mitteilte, hatte ich die Absicht, 
Ende Juli oder August in Wenningstedt 
auf Sylt im gleichen Hause wie Sie und 
Ihre Familie meinen so dringend not- 
wendigen und von Herrn Dr. Tietze 
attestierten Urlaub anzutreten. Durch eine 
unvorhergesehenepolitische Entschließung 
meines Freundes Dr. Otto John, zu der ich 
sowohl in bezug auf Veranlassung als auch 
auf die Form der Ausführung nur eine 
rein äußere und zufällige Verbindung 
habe, bin ich besonders auf Grund der 
Unterstellungen in den Zeitungen und der 
Haitandrohung des Bundesanwaltes ge- 
zwungen, meinen Urlaub an einem ande- 
ren Ort zu verbringen... Es tut mir leid, 
daß ich Ihnen das vorerst nur brieflich 
und kurz auseinandersetzen kann. Meine 
vorläufige Adresse ist: Charite Berlin, 
Geschwulstklinik, Sekretariat Prof. Giet- 
zelt. Mit ergebenem Gruß Ihr (Unter- 
schrift).“ 

Mit diesem Brief konnte Dr. Wohlgemuth 
ersimalig zu erkennen geben, dab er die 
Entführungstheorie energisch dementiert. 
Er !ebte an diesem 9. August zwar noch im 
Sperrgebiet, konnte aber tagsüber seinen 
Bekannten, Prof. Gietzelt, in der Charite 
besuchen. 

Am nächsten Tag veröffentlichte das 
Bulletin des Presse- und Informationsamtes 
der Bundesregierung die Ausschreibung 
einer Belohnung von DM 500000 für die 
restlose Aufklärung des Falles John. Wenige 
Stunden später wurde Dr. Wohlgemuth im 
Sperrgebiet des Staatssicherheitsdienstes 
interniert. Er selbst erklärt heute dazu: „Der 
Staatssicherheitsdienst fürchtete, daß ich in 


den Westen zurückkehre und dort die Aus- 
sagen mache, die man vpn mir hören will. 
Ich sehnte mich damals sehr nach einem 
‚freien Geleit, um im Westen meine Aus- 
sagen zu machen. Aber ich sah in der 
Falle." 

Ober sein weiteres Schicksal im Osten er- 
zählte Dr. Wohlgemuth dem Stern: i 

„Die Internierung trieb mich zur Rase- 
rei. Ich bin nicht der Mensch, der sich 
einer Verhaftung willenlos fügen kann. Ich 


‚überlegte krampfhaft, wie ich meinen ‚Be- 


schützern' eine Freilassung plausibel ma- 
chen konnte. Dann verfiel ich auf die Idee, 
nach Moskau zu fahren. Ich sagte, ich wolle 
die Gelegenheit benutzen, Moskaus be- 
rühmte Kliniken kennenzulernen. Nach 
einigen Tagen Bedenkzeit waren‘ meine 
‚Beschützer' mit diesem Plan einverstan- 
den. Gemeinsam mit Schwester Anne- 
marie machte ich mich auf zur Entdeckung 
der sowjetischen Medizin. Aber ich hatte 
nicht viel Freude an dieser Reise. Denn 
in Moskau lag eine aus der DDR nach- 
geschickte Anzeige gegen mich vor, nach 
der ich.ein Agent des amerikanischen Ge- 
heimdienstes sein sollte. Man behandelte 
mich entsprechend mit dem größten Miß- 
trauen und schlug mir vor, ich sollte als 
Arzt nach China gehen. Dort läge es mit 
der Medizin noch sehr im argen, und tüch- 
tige Leute wie ich hätten da bestimmt 
große Chancen. Ich lehnte dieses freund- 
liche Anerbieten sehr bestimmt ab. Brief- 
lich versuchte ich, mit der Gesundheits- 
behörde der DDR übereinzukommen, daß 
mir nach meiner Rückkehr aus Moskau ein 
Posten in der Charite zur Verfügung ge- 
stellt werde. Aber in der Antwort hieß 
es, daß ich vorerst in Leipzig als Oberarzt 
eine Klinik übernehmen solle. Vorher 
allerdings müsse ich mich in Moskau einer 
wissenschaftlichken Überprüfung unter- 
ziehen. Ich wurde zu Operationen hinzu- 
gezogen, sollte schwierige Diagnosen stel- 
len und sollte den Wissenschaftlern meine 
Krankheitstheorien erklären. Einige Her- 
ren in Ostberlin waren nun wohl der 
Meinung, daß meine propagierten Fähig- 
keiten einer Untersuchung höchster sowje- 
tischer Kapazitäten nicht standhalten wür- 
den. Sie hatten sich getäuscht. Ende No- 
vember kam ich nach Berlin zurück, wurde 
‚zu meiner Sicherheit‘ wieder im Sperr- 
gebiet interniert, erhielt dann aber kurz- 
fristig eine Wohnung in der Stalinallee. 
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Egon von der. Brelie 


Deutschlands erstes und gröhtes 
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Faporite 


Das ist "was 
für Männer! 


Henne Berta 


schmunzelt... 


Spiegel-Eier auf Schinkenbrot | 


(mancherorts auch „Strammer Max” genannt) 
eine herzhafte Angelegenheit, im Handumdrehen 
fertig und jederzeit willkommen. Und -Sie wissen ja: 


WER ARBEITET-BRAUCHT EIER! 


Jährlich 400 DM geschenkt! 
Durch die großen staatlichen Sparbeihilfen 
(bis 400 DM im Jahr!) können Sie sich auch bei 
kleinem Einkommen mit unserer Hilfe ein eige- N 
nes Heim schaffen. Fordern Sieam besten heute = : 
noch unseren kostenlosen Bildprospekt 9 an. 


für »sie« und »ihn« ! 
mobilisierende, 
straffende 
4 nach dem New Yorker BLC-Rezep- 
) tur-Verfahren in Europa herge- 
stellt, seine Wirkbasis nach 
modernsten Erkenntnissen ver- 
vollständigt. 
Was dieHormone 
in ihrer natürlichen Funktion als 
Schlankheitstakteren besorgen, das 


Grökte deutsche Bausparkasse 


GdF Wüstenrot 


gGmbH., Ludwigsburg / Württ. 


Aperitif 


gibt Ihnen jetzt 

RAD A Schlank 
die hochwirksame, obsolut unschäd- 
liche, aromatishe BLC-Schlank- 
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„Puppenwagen” an Bei mit Prospekt in 


| Schmucke Kinder-Kombi- 
Sport-Faitwagen u. Stubenwagen enthält der reich- 
haltige, farbige Prosolid-Kinderwagen-Kotalog. 
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auch Teilzahlung frachtfrei 
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DIk 
HERBST- 
MODE: 


der neuen «PLASTELLINA»- Serie 
stellt TRIUMPH erstmals Modelle in Prinzess- 
form mit «Zirkel- Formband» in bestechender 
Linienführung vor. 


PLASTELLINA PS (siehe Abbildung) 
PERLON mit Marquisette-Oberteil und Zier- 


stickerei 


DM 6.50 


PLASTELLINA P 
Das PERLON- Modell ohne Spitzeneinsatz 


DM 5.50 


PLASTELLINA PJ 
Dasselbe Modell ohne Ansatz 


PLASTELLINA PL 
Das PERLON-Modell in Long-Line-Form 


DM 9.9 


Aber meine relative Freiheit dauerte nur 
kurze Zeit. Wieder kam ich ins Sperr- 
gebiet hinter Gitter und dann nach Dres- 
den in eine Villa, deren Türen keine 
Klinken hatten und vor der vier Mann 
Bewachung standen. Mit dem meiner 
Bewachung zugeteilten Kettenhund freun- 
dete ich mich allerdings recht bald an. Er 


war in dieser Zeit mein einziger Freund. 


Und wenn Schwester Annemarie nicht ge- 
wesen wäre, für die ich mich verantwort- 
lich fühlte, hätte ich meinem Leben ein 
Ende gesetzt. Meine in Leipzig lebende 
Mutter wußte monatelang nicht, wo ich. 
war, und schrieb verzweifelte Briefe an 
die Behörde. Sie konnte die Vorgänge um 
mich überhaupt nicht verstehen, denn sie 
wußte doch, daß ich seit meiner Studen- 
tenzeit kommunistisch eingestellt war.“ 

Diesekommunistische EinstellungDr. Wohl- 
gemuths seit seiner Studentenzeit wurde in- 
zwischen im Westen als Bestätigung dafür 
angesehen, daß dieser Parteigänger der 
Sowjets den Dr. John wirklich entführt habe. 
Im Rahmen der angestellten Ermittlungen 
kamen Kriminalpolizisten und Geheim- 
dienstoffiziere sehr bald hinter den „roten 
Faden” im Leben dieses politischen Aben- 
teurers. Denn einen so kommunistischen 
„Stammbaum” wie erhatten selbst führende 
Mitglieder des roten Staatssicherheits- 
dienstes nicht aufzuweisen. Im einzelnen 
ließ sich über das Doppelleben des Arztes 
folgendes in Erfahrung bringen: 


@ 1939 lieh sich Dr. Wohlgemuth eine An- 
stellung als Assistenzarzt von Dr. Theo 
Morell, dem Leibarzt des „Führers”, be- 
schaffen. Wohlgemuths Plan war es, an 
Adolf Hitler heranzukommen und ihn 
umzubringen. Nach Abschluß des sowje- 
tischen Nichtangriffspaktes gab Dr.Wohl- 
gemuth diesen Plan auf. 


@® Seit den ersten Kriegstagen pflegte 


Dr. Wohlgemuth enge Kontakte zu 
einem Agenten des sowjetischen Spio- 
nagenetzes in Berlin. Dieser Sowjet- 
agent, der während des ganzen Krieges 
die Rote Armee mit militärischen Infor- 
mationen versorgte, besah zur Tarnung 
eine Parfümfabrik in der Rankestraße, 
unweit des Kurfürstendamms. 

@ Bei seiner Behandlung hoher General- 
stabsoffiziere in der Lazarettabteilung 
der Charit& erfuhr Dr. Wohlgemuth von 
Mitgliedern der späteren 20.-Juli-Wider- 


standsbewegung Einzelheiten des 
planten deutschen Uberfalls auf Ruh- 
land. Wenige Wochen. vor Beginn des 
Rußlandfeldzuges erzählte Dr. Wohl. 
gemuth sowohl dem Sowjetagenten in 
der Rankestraße als auch Prof. Sauer. 
bruch von dem geplanten Angriff. Prof, 
Saverbruch gab diese Mitteilung an 
Frau Hedda Adlon, die Mitbesitzerin des 
berühmten Berliner Adlon-Hotels, weiter, 
Frau Hedda Adlon erzählte ihrem Ver. 
trauten Steffen davon. Sie wuhte, dab 
Steffen für die schwedische Gesandt. 
schaft als Informant tätig war. Tatsäch- 
lich machte die schwedische Gesandt. 
schaft von dieser vertraulichen Miltei- 
lung Gebrauch: Sie fertigte Matritzen. 
abzüge an und verfeilte sie in der Post 
des in Berlin akkreditierten diplomati- 
schen Korps. Steffen wurde später von 
der Gestapo verhaftet. Heute arbeitet 
er als Empfangschef im Osiberliner 
Adlon-Hotel. 


@ 1944 legte Dr. Wohlgemuth ein Waiten- 
lager an und versorgte damit entflohene 
Kriegsgefangene der Roten Armee, 

@ Im gleichen Jahr versuchte er, den Chef 
der SD-Abwehr in Paris für ein Attentat 
gegen Hitler zu gewinnen. 


Während man im Westen auf Grund dieses 
Belastungsmaterials Wohlgemuth für einen 
Staragenten der Sowjets hielt, warf man 
ihm im Osten vor, ein amerikanischer Spion 
zu sein. Dab dies der Hauptgrund dafür 
war, daß Wohlgemuths fünfmalige Bewer- 
bungen an der Ostberliner Charite abge- 
lehnt wurden, erzählte schon an einem 
Abend des Jahres 1952 ein hoher Beamter 
des sowjetzonalen Staatssicherheitsdienstes 
in einer Westberliner Bar. Zeuge dieses Ge- 
spräches ist ein Mann, der den Karlsruher 
Bundesgerichtshof mit sehr viel Beweis- 
material versorgte; ein Mann, der vor vier 
Wochen zu Dr. Wohlgemuth kam und sagte: 
„Ich mache dir einen Vorschlag. Du rückst 
das letzte Beweismaterial heraus — und ich 
verdiene die 500 000 DM Belohnung; damit 
ist jedem von uns gedient.” 


IM NÄCHSTEN STERN: 


Die Jagd nach der halben Million 
— Falsche Aussagen im Karlsruher 
Prozehj! 


Lebensmittel- Pakete 
Arzneimittel u. Medikamente 


in die 
Sowjetzone, zolifreie Pakete nach Polen und 
Ungarn, zollbegünstigte Pakete nach der 
Tschechoslowakei. 
Fordern Sie noch heute kostenlos und unver- 
bindlich neue Drucksachen an. 
Hilfswerk 


. DEUTSCHE helfen DEUTSCHEN 
Düsseldorf — Oberkassel, 
Schorlemerstraße 1 
oder Augsburg 8, Postiach 20 


66 DER STERN 


Genießer-Rezept für 30 Pf 


Man braue sich eine gute Tasse Kaffee 
(—,20), rücke den gemütlichsten Sessel 
ins rechte Licht, entzünde eine Zigarette 
(—,10) — und lasse sich .von „ihr” 
überraschen, der farbigen 60seitigen 
Lesering-Jllustrierten mit vielen Vorzugs- 
angeboten, Abbildungen und Lesepro- 
ben. „Sie” kommt kostenlos und unver- 
bindlih durch ein Postkärtchen an 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH 
Hamburg 20 Deeliböge 75 
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Qualitäts-Marken-Fahrräder direkt an Private! 
Starkes Rad komplett m. Beleuchtung CB 
Gepäckitr., Schioß - 5 Jahre Gurantie 

Touren-Sportrad auch kompl. mit Garantie 17,- 
Tourenrad 79,- mit Beleuchtung 88,- Teilzahlg. 
Dreiräder - Roller - Großer Buntkatalog gratis 


TRIPAD Fahrradbau Paderborn 517 


Schön sein kann jede Frau. Es kommt ° 
nur darauf an, die natürliche Schönheit 
durch ein gepflegtes Aussehen, durch 
eine makellos reine Haut zu erhalten. 
Schönheitswasser Aphrodite pflegt Ihre 
Haut, beseitigt sämtliche Haut- und Teint- 
fehler, regt die Neubildung der Zellen 
an und strafft das Hautgewebe. 


Das Gesichtswasser, das wirklich die 
Haut verschönt. 


SCHONHEITSWASSER 
APHRODITE 


190 295 540 8,50 
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Erheißt: Ohne Frau gutgemacht 


Hinter diesem aufergewöhnlichen Namen verbirgt 
sich das außergewöhnliche Schicksal einer Ehe 


So kam sie 1953 in Nepal an: Frau Ingris 
Wagner, eine gläubige Christin aus Stockholm. 
Sie hatte ihren Mann nach Asien begleitet, weil er 
sich als Maler fürKulturen interessierte,diesichdem 
Verfall nähern. Jetzt ist sie dieser Kultur verfallen 


Zwei Jahre danach: Ingris Wagnertrat 1955 
einem buddhistischen Orden als Nonne bei, nach- 
dern ihr Mann buddhistischer Mönch geworden war. 
Beide leben noch zusammen, aber ihre eheliche 
Gemeinschaft ist, dem Ritus gemäß, aufgelöst 


Der Maler als Mönch: AusdemStockholmer 
Maler Wagner ist der Mönch Anagarika Sugata ge- 
worden, das heißt soviel wie: „Ohne Frau gut ge- 
macht.‘ Der Europäer verzichtete auf Beruf und 
Ehe, um als Yogi der buddhistischen Lehre zu dienen 


ergangene Woche ging ein Mann durch 
die Straßen Münchens, der wie ein in- 
discher Yogi aussah und der sich in 
das Anmeldebuch der Pension Ruhwinkel 
mit dem Namen Anagarika Sugata ein- 
trug. Zeitungsreporter ließen sich den Na- 
men des Yogis übersetzen. Zu ihrer Ver- 
wunderung hörten sie, dah dieser Name zu 
deutsch „Ohne Frau gut gemacht” lautet. 
Niemand konnte sich vorstellen, dab der 
Yogi mit diesem außergewöhnlichen Namen 
erst vor drei Jahren Europa als Tourist mit 
einem _ Passagierdampfer verlassen hatte, 
um in Asien den Buddhismus zu studieren. 
Dabei war dieser Mann nicht einmal ein 
Religionswissenschaftler, sondern ein Kunst- 
maler aus Stockholm. Damals begründete 
er seine Asienreise so: „Als Künstler hat 
man eine besondere Liebe für Kulturen, die 
sich dem Verfall nähern.” Seine Frau Ingris 
Wagner freute sich damals sehr auf die 
weite Reise. Sie dachte, ihr Mann wolle in 
Indien einige Bilder malen und dann wie- 
der nach Europa zurückkehren. Aber dann 
kam alles anders: Seine Reise zu den alten 
indischen Göttern scheiterte zunächst an 
den politischen Verhältnissen. In Stockholm 
hatte Herr Wagner gehört, dak das ab- 
geschlossen lebende Hunza-Volk heute dem 
Buddhismus in seiner reinsten Form huldi- 
gen würde. Doch für diese Provinz erhielt 
das schwedische Ehepaar keine Einreise- 
genehmigung. Sie fuhren weiter nach Nepal 
und siedelten sich in Kathmanda an. Der 
Buddhismus wurde für sie zu einem geisti- 
gen Abenteuer. Herr Wagner sagte bald: 
„Nach meiner Überzeugung ist der Buddhis- 
mus die einzige Religion, die sich mit der 
modernen Wissenschaft vereinbaren läßt.” 
Und langsam wuchs auch seine Frau in den 
Mythos der indischen Götterwelt hinein. Vor 
einem Jahr fragte sie ihr Mann, ob sie 
sich damit abfinden könne, wenn er einem 
buddhistischen Klosterorden beiträte. Sie 
wußte, was diese Entscheidung bedeutete: 
Verzicht auf die eheliche Gemeinschaft. 
Aber sie sagte ja. Und wenige Monate, 
nachdem ihr Mann Mönch geworden war, 
trat sie als Nonne einem anderen Orden 


bei. „Nach dem europäischen Gesetz sind . 


wir heute noch Mann und Frau”, sagte Ana- 
garika Sugata in München, „aber nach dem 
buddhistischen Ritus ist unsere Ehegemein- 
schaft aufgelöst. Wir wohnen und arbeiten 
zusammen, aberwir führen keine Ehe mehr.” 


Während Anagarika Sugata jetzt in Europa 


dem Buddhismus neve Anhänger wirbt, 
wartet seine Frau in einem tibetanischen 
Kloster auf ihn. Nach ihrer Heimatstadt und 


nach Europa hat sie keine Sehnsucht mehr. 


Diplona 


bringt Ihnen 


Der Lehrerberuf - interessant - oder nicht? „Ich 
bin nun 4 Jahre Lehrer,” sagte uns Fritz $., 29, 
gebürtiger Detmolder, „und ich habe den Ehrgeiz, 
meinen Kindern nicht nur Wissen, sondern beschei- 
denes, aber sicheres Auftreten und - nicht zuletzt - 
den Sinn für ein gepflegtes Äußere mitzugeben. 


Gute Manieren, sauber gekleidet, gut frisiert - 

so von Kindesbeinen an erzogen - kann ich 

jedem Schüler einen guten Lebensweg 
prophezeien.” 


Und wie recht hat Fritz S. Von Kopf 
bis Fuß ‘„in Ordnung zu sein,” 
gibt nun einmal ein Gefühl der 
Sicherheit, - und was die 
Haare angeht, dafür ist 
DIPLONA _ zuständig. 


Erst Diplona vollendet die Körperpflege. 
Diplona verbessert gesundes und hilft 
krankem Haar! Es hemmt schädliche Bak- 
terien, reinigt und pflegt. 
Diplona stoppt Schuppen und Haarausfall 
in dreifacher Weise. Es beseitigt Krankheits- 
keime, regt die natürlihe Funktion der 
haarbildenden Organe an und führt ihnen 
die notwendige Nahrung zu. 


Diplona ist wirksam und sparsam zu- 
gleih! Wenige Tropfen täglich genügen 
zum vollen Erfolg. 
Sie erhalten Diplona Haarextrakt in Flaschen 
zu 2,50 DM, 4,— und 6,— DM. 
Für die Frisur empfiehlt Diplona „adrett”, 
die biokosmetische Frisiercreme mit der 
Doppelwirkung: pflegt und nährt zugleich. 
In Tuben ab 0,95 DM. - 
Zur Kopfwäsche nur Diplona-Shampoo, des 
wunderbaren, nährenden Schaums wegen. 


Die neue Heimat des Stockholmer Ehepaars 
ist Indien geworden. Der Tempel hinter dem Teich 
wurde zu ihrem neuen Lebensinhalt. Hier treffen 
sie sich beim Gebet und huldigen dem Gott, 
den sie als „den richtigen‘ zu erkennen glaubten 
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Es gibt Blumen, die das Auge betören, doch die Nase enttäuschen. Sie blühen 
zwar prächtig, aber sie duften nicht. Andere, vielleicht unscheinbarere, erfüllen 
ein ganzes Zimmer mit berückendem Duft, 


Es gibt eben Unterschiede — bei den Blumen, bei den Früchten, auch beim 
Weinbrand. Hier begeistert die blumige Fülle, die weinfeine Milde der vier 
Weinbrände des Hauses RACKE in Bingen am Rhein. 


Ob Sie den preiswerten RACKE GULDENBRAND probieren oder den 
großen, edien RACKE KABINETTBRAND: „Durch die Blume“ beglückt, 
„durch die Blume“ entzückt genießen Sie bis zur Neige. 


Eine der größten Weinbrennereien Deutschlands 


DIE VIER VON RACKE: 


GULDENBRAND DM 980 & DREISTERN 
KABINETTBRAND DM 14,50 © EXQUISIT 


Das Kapitel vom Weinbrand 

aus dem RACKE-Jubiläumsbuch 

steht Weinbrand-Freunden kostenlos 

zur Verfügung. 

Bitte fordern Sie es mit Postkarte an von 
A. RACKE, BINGEN AM RHEIN S21 


Bild von Jean Roy auf; 
Weltkrieg als Offizier in der Widerstandsarmee kämpfer in den Strafen von Budapest. 
gekämpft. Als Soldat wurde er damals schwer 
verwundet, als Reporter verlor er jetzt sein Leben 


Reporter starlı 
den Heldentod 


Ein guter Reporter ist den Ereignissen 
immer am nächsten. Waffenlos, nur mit 
Schwimmgürtel und Kamera ausgerüstet, 
ging Jean Roy, Fotograf der französi- 
schen Illustrierten „Paris Match”, in 
Ägypten an Land. Als es bei EI Kantara 
zu einem heftigen Feuergefecht kam, 
blieben einige Soldaten auf dem 
Schlachtfeld liegen. Darunter waren 
auch Jean Roy und sein amerikanischer 
Kollege David Seymour. Erst eine Woche 
vorher hatte „Paris Match” einen seiner 
besten Reporter, Jean Pierre Pedrazzini, 


Minuten vor seinem Tod wurde das letzte an einer anderen Front verloren: Er 
. Er hatte im verbiutete an der’ Seite der Freiheiis- 


Hauptpreislagen 
6.50 / 8,9% / 12,90 


Wurden sie 
alle getäuscht ... 


für 6,80 DM. 


Bundesgebietes. 


die in jener noch lebenden Unbekannten 
„Anastasia”, die letzte Zarentochter zu er- 
kennen glauben? Dieses erregende Buch 
sucht die Antwort. Hans Nogly schrieb es 
nach amtlichen und privaten Dokumenten. 
Sie erhalten das neve Sternbuch überall 


Der von Fachleuten und vom Publikum her- 
vorragend aufgenommene gleichnamige 
Film läuft z. Z. in vielen Städten des 


Elegant oder gesund? 


Auch zu Hause soll man immer gut angezogen.sein, so daß man 
einen überraschenden Besuch nicht zu fürchten braucht. Außer- 
dem aber soll man es sich und seinen Füßen so bequem wie mög- 
lich machen - deshalb müssen Hausschuhe elegant und gesund 
sein. Laurin-Hausschuhe vereinigen beide Vorzüge in sich, sie sind 
modisch-elegant und dazu wundervoll angenehm und besonders 
gesund im Tragen, denn sie werden aus edlen Materialien gefertigt, 
die den Fuß atmen lassen. Lassen Sie sich in einem guten Schuh- 
geschäft die schönen Laurin-Modelle zeigen, Sie werden sicher 
auch für sich das Richtige finden. Prospekt und Bezugsquellen- 
nachweis sendet Ihnen gern 


Laurin-Hausschuhfabrik GmbH. Fulda Abtig.? b 


Das bren 
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Pitralon erfrischt! 


Geben Sie nach dem Rasieren 
etwas Pitralon auf die Haut: 
das erfrischt, das belebt! Und 
der kraftvolle Pitralon-Geruch 
. das ist etwas für Männer! 
Das brennende Port Said vor Augen, ging der französische Reporter Jean Roy mit den 
Marinetruppen an Land. „Paris Match‘ hatte ihn nach Ägypten geschickt, weil man in Paris wußte, <A e 
daß niemand besser als Roy, der Held des zweiten Weltkrieges, diese gefährliche Aufgabe lösen konnte > Pitralon ist heilkräfti g! 


Pitralon desinfiziert. Pickel und 
Entzündungen verschwinden, 
alle Rasierschäden heilen rasch 
ab. Die Haut wird kräftig, glatt 


und geschmeidig! 


Kauf ohne Risiko! Sollte Pitralon wider Erwarten Ihre Wünsche 
gnissen | RER nicht ganz erfüllen, so senden Sie bitte die angebrochene Flasche an die 
nur mit - Lingner Werke, Düsseldorf. Sie erhalten dann den Kaufpreis zurück. 
anzösi- Flaschen ab DM 1,70 in jedem Fachgeschäft. 
ch”, in ; f al, 

(antara 


f dem 


. besonders die trockenrasierte Haut ! 


m 8 In vorderster Linie verließ Jean Roy den Truppentransporter, der ihn an Land brachte. Jean Roy 
eiheit 

ul hat Furcht nie gekannt. Als 24jähriger wurde er zum Ritter der Ehrenlegion geschlagen. Er war der 

dapesı. jüngste Franzose, der jemals diese Auszeichnung erhalten hat, nachdem er bei einem verwegenen Ein- 

satz im Jahre 1944 schwer verwundet worden war. Damals verteidigte er seine Heimat, damals hatte 

sein Opfer einen Sinn. Diesmal riskierte und verlor er sein Leben für die Torheit seiner Regierung 


Mühelos können Sie jetzt von einem 
Zimmer ins andere saugen - ja sogar 


D f eine Treppe hinauf, ohne daß es nötig. 
| rau ist, den Staubsauger hinter sich herzu- 
ziehen. Der wirklich frappierende Dop- 


kommt pel-Stretch-Schlauch dehnt sich aus oder 


zieht sich zusammen. Dabei ist er so 
elastisch, doß er sich nie 


HOOVER- 7,4744... reinigt durch seinen völlig oder verdreht 


neuartigen Doppel-Stretch-Schlauch eine doppelt 
‚so große Fläche wie jeder andere Staubsauger 


ß man 799 | 

anders ; | Die extraleise HOOVER- 

ertigt E unterscheidet sich in Form und Arbeits- 


/ weise von allem, was Sie bisher gesehen 
schuh- z haben. Der Staub wird sofort in dem 
sicher ; großen, hygienischen Papierbeutel ge- 
sellen- U sammelt, den Sie, wenn er voll ist, aus- 


reich ubehör ei 

die Arbeit in einem Maße wie nie zuvor. EERRERDENSTRASSE NO 
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Verhaltenes Lächeln und fähnchenschwingende Begeisterung. Überall wo Prinzessin Margaret auf Ein a8 
. ihrer Staatsreise in Gebiete der britischen Krone kam, wurde ihr Besuch zur turbulenten Feier für die Ein- typ, einen 
geborenen. Begeistert und laut rief man immer wieder ihren Namen, wenn sie im Auto durch die Straßen Dee Ma 


gefahren wurde.Doch wenn man von ihr sprach,nannte man nachdenklich auchdenNamenPeterTownsend 


Das stand nicht im Programm. Ais auf der Insel Mauritius der Besuch der Prinzessin Margaret 
erwartet wurde, versuchte man einen Mann, der Alexandre Townsend hieß, zu bewegen, sein Geschäftsschild 
. zu entfernen, damit es nicht bei der Prinzessintraurige Erinnerungen wecke. Erwehrtesich. DasSchild blieb, 
und Prinzessin Margaret sah es bei ihrem einzigen privaten Ausflug, den sie während ihrer Reise machte 


Bezirkskommissor Francis Townsend (Bild oben), 
ein jüngerer Bruder Peter Townsends, "erstattet 
Prinzessin Margaret -Bericht. Später, bei einer 
abendlichen Party, zog sich die Prinzessin mit 


UnterhaltungineineEckedesGartenhauses zurück 


Begegn in Tanganjika (Bild.tinks).. _ 
un. vn : - und Peter Townsends, in der Zeit, da man sie oft 


Francis Townsend zueinerlangen und angeregten 


Aus glücklichenTagen PrinzessinMargarets 


zusammen sah. Seit Prinzessin Margaret sich vor 
einem Jahr entschloß, Peter Townsend nicht zu 
heiraten und alle Beziehungen mit ihm zu lösen. 
hatte sie erst jetzt.in Tanganjika ihre erste Begeg- 
nung mit einem Mitglied der Townsend-Familie 


Trenn 
lebte 
Attach& 
haltend 
seine | 
an. 
seine | 


| 
| Ss Ss U R 
5 


Prinzessin Margaret Rose kommt von einer 
Reise des Vergessens — Peter Townsend 
i geht auf eine große Reise des Vergessens 


Is die schwermütige Liebes- 
romanze, die den Namen Prin- 
zessin Margarets mit dem Namen 
Peter Townsends verwoben hatte, 
bitter verklungen war, ging die Prin- 
zessin auf Reisen und jetzt schlieflich 
auf die große Fahrt durch britisch 
verwaltete Gebiete in Übersee. Es 
wurde eine anstrengende Reise mit 
einem festgefügten Programm, mit 
Begrüßungen, Händeschütteln, Emp- 
fängen und Paraden, mit Feiern und 
Gefeiertwerden, mit einer solchen 
Fülle an Repräsentationspflichten, 
daß ihr privates Leben weit weg- 
rückte. Vielleicht bestimmfe berech- 
nende Absicht des Hofes dieses Pro- 
gramm. Doch einmal, ein einziges Mal 
auf der Insel Mauritius, ließ man ihr 
zwei private Stunden, um die sie er- 
schöpft gebeten hatte. Sie wollte 
allein sein und am Strande baden 
wie andere auch. Und in dieser ersten 
freien Stunde einer langen, nicht- 
privaten Reise begegnete sie ganz 
unprogrammäßig dem Namen Towns- 
end. Er stand groß auf einem Schild 
und war nur der Name eines Auto- 
mechanikers. Aber er war auch der 
vertraute Name aus einer verklunge- 
nen Romanze, den eigentlich diese Abschied von einer glänzenden Karriere als Luftwaffen- 
grohe Reise vergessen lassen sollte. offizier nahm jetzt Peter Townsend, um als Reporter auf eine 
lange Weltreise zu gehen. Er hatte den Plan dazu gefaßt, als 
Prinzessin Margaret viele tausend Kilometer von ihm entfernt 


auf großer Repräsentationsfahrt war. Reisen lassen vergessen 


Ein seltsamer Zufall wollte es, daß Peter 
Townsend für seineWeltreise den gleichen Wagen- 
ann typ, einen Land Rover wählte, der auch Prin-__N 
and zessinMargaret durchAfrika gefahren hatte 


Margarets Trennung in Brüssel. indenietzten Jahren 
an sie oft lebte Peter Townsend als britischer Luftwaffen- 
t sich vor Attache in Brüssel. Er galt hier als zurück- 
nicht zu haltend und fast ungesellig. Hier bereitete er 
zu lösen, seine Reise vor und von hier aus trat er sie 
ste Begeg- an. Als letzte verabschiedete sich von ihm 
ıd-Familie seine langjährige Haushälterin, Frau Wagner 
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In Deutschland 
hegann es 


n einem nebelfeuchten Tag im No- 
vember begann Peter Townsends 
einsame Weltreise. Die Wochen, die 
hinter ihm lagen, waren ansirengend 
und voll Unruhe gewesen. Viele Men- 
schen, die er nicht kannte und die von 
seinem Plan wuhten, hatten ihm ge- 
schrieben und sich als Reisebegleiter an- 
geboten. Er sagte allen ab. Er wollte 
allein reisen, obwohl viele gewichtige 
Gründe dagegen sprechen. „Ich weiß, 
Einsamkeit ist etwas Furchtbares”, sagte 
er zuFreunden, „aberich habe mich längst 
damit abgefunden und daran gewöhnt.” 


Die erste Grenze auf Peter Townsends Reise 
war die deutsche. Mit Staunen betrachtete der 
Zollbeamte den Paß, der bis zur letzten Seite mit 
Visen vieler Länder gefüllt war. „Sie zu besorgen, 
dauerte Monate‘, versicherte Peter Townsend 


Die erste Reiseetappe Peter Townsends ging durch die niederrheinische Tiefebene. Die Bund 

republik wollte er bald hinter sich haben. Sein Wagen, ein Land Rover, ist mit allen Finessen ausge- 
stattet. Er hat Vierradantrieb und eine Vorrichtung, die es möglich macht, mit eigener Kroft aus tiefen 
Morast wieder herauszukommen;; er hat eine reiche Fracht an Handwerksgeräten und Medikamenten, an 
Kameras und Filmen. Er soll mehr als 90.000 Kilometer über zumeist schlechte Stroßen gelenkt werden 
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Kaum einen Monat, bevor Peter Townsend 
seine große Reise begann, kam Prinzessin Mar- 
garet von ihrer unruhvollen und weiten Übersee- 
fahrt zurück. Alle Gebiete, die sie besucht hatte, 
stehen auch auf Peter Townsends Reiseprogramm 


Einen lächelnden Blick tat Peter Townsend an der Grenze zurück, ehe er in sein großes Aben- 
teuer fuhr. Deutschland und Österreich sind ihm nur kurze Durchreiseländer, dann will er weiter über 
Jugoslawien, Bulgarien und die Türkei, durch die kleinasiatischen Länder nach Indien, von dort will er 
Singapur erreichen, will das unruhige und abseitige Burma besuchen, wo er geboren wurde. Dann will er 
sich in China und Japan umsehen und von da über den Pazifik nach Amerika und schließlich nach Afrika 


Für den STERN schreibt 
und fotografiert Peter 
Townsend, was ihn auf 
seiner großenWeltreise 
hewegt. Von seinen Er- 
lebnissen in vielen Län- 
dern der Erde wird er 
ausführlich erzählen. 
Seinen ersten Bericht 
bringt der STERN in 
der nächsten Nummer 


Um ein Haar: Welt 


„Seht ihr, die Englär 
Bekannten, „Sie sind ı 
Angreifer! Sie setzen 
hinweg und packen m 
es ihnen Spaß macht. 
woh! vorteilhafter ist, 
Aber ich sage: Nein! 
in den Fehler verfalleı 
haben, als sie uns De 
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Eden, der sich für 
Ägypten entschied, un 
nicht Gaitskell, der Fü 
ein Engländer wie Ec 
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Vorgehen heftig prote 


Mürchen 


Das gab’s nur einm 
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Hans Steinhoff ungel 
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als ausgebombter We: 
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Frauen, einschließlich 
toten Insassen war 
Regisseur Hans Stein 
seinen Papieren unc 
goldene Taschenuhr, 
eingraviert war, aul 
Scheinen zu je 50,— 
Toten wurden das ge! 
— Brillantringe insbe: 
Nähe wohnenden deu 
Russen dem damalig 
und des Kreises Lud 
dies der russische 
Luckenwalde, Burg 2% 

Die Toten des deuts 
lich Steinhoff — wurd 
Sammelgrab beigese 
Unterlagen war da: 
Spanien. 
Berlin-Charlottenburg 


Herzchen 


Sie schreiben in Ih 
Loren, als echtes Kii 
Herz immer auf der 
anderer Ansicht. Als 
sie einen Stein statt « 
Busen. Dieser Frau | 
Männer hinterher. _ 
heirateter sein? Hat 
als einer anderen Fr 
ihrer Kinder fortzun 
diese Reportage briı 
Gesichtspunkt, den 
überhaupt nicht. 


Münster 


Den Stern lese id 
er des öfteren so 
beliebten Filmschaus 
roe, Diana Dors, S 
Ihrem Heft Nr. 45 b 
kleine Reportage vo! 
beliebten Sophia Le 
des sonnigen Neape 
kann man nur zustii 
in ihren Filmen sieh 
sonnige Italien verse 
viele Freunde der L 
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Köln 


„Eiserne Ration ii 


Mißstände aufzud 
Sache und man mu 
gelingt. In der Veı 
aber wie?" (Ausgalt 
haarscharf vorbeige: 
Bade ausgeschüttet, 
hätten sich im Krie 
sei die Bundeswehr 
Glaubt der Stern : 
Einsatz könnte es ri 
zichten? Was sind K 
nichts weiter als m 
aber auf industriell: 
in Feinblech verpad 
Wissenschaftler und 
Konserventechnik, 
rungen verfügt, He 
meint dazu: 

„Man sollte endli 
teilıngsvermögen de 
Der Konservenverb 
Beweis, daß das G 
Dose‘ kein Gehör 
der Dosenkonservie 
kerung erkannt we 


Braunschweig 


Laßt unsere Köni 


Die Reportage 
Nr. 44) war ehrlich- 
lust gebracht. Unte: 
die den Stern die: 
für viele Sternfreı 
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geliebten Königsh: 
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Ih las in Ihre 
den neuen Nobel 
Bad Kreuznach. Id 
zu diesem Artikel; 
lih einen großen 
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nn Mit dicker Linie zeichnete der frühere Luftwaffenoberst Peter Townsend auf einer Weltkarte die vorgesehene Route seiner einsamen Weltreise ein 


Um ein Haar: Weltkrieg Nr.3 


„Seht ihr, die Engländer!* So sagen viele meiner 
Bekannten, „Sie sind eben doch immer wieder die 
Angreifer! Sie setzen sich über alle Bedenken 
hinweg und packen mit beiden Händen zu, wenn 
es ihnen Spaß macht. Nur die Frage, was für sie 
woh! vorteilhafter ist, spielt bei ihnen eine Rolle!” 
Aber ich sage: Nein! Schließlich wollen wir nicht 
in den Fehler verfallen, den die Alliierten gemacht 
haben, als sie uns Deutsche in Bausch und Bogen 
verdammten. Vergessen wir nicht: es war Anthony 
Eden, der sich für eine militärische Aktion in 
Ägypten entschied, und nicht „die Engländer“! Ist 
niht Gaitskell, der Führer der Opposition, genauso 
ein Engländer wie Eden? Und Gaitskell und mit 
ihm viele Abgeordnete haben gegen das militärische 
Vorgehen heftig protestiert! 


München Anneliese Hegenbarth 


Das gab’s nur einmal 


Sie schreiben, daß das Schicksal des Regisseurs 
Hans Steinhoff ungeklärt ist. Hierzu möchte ich 
Ihnen folgendes mitteilen: Im Mai 1945 war ich 
als ausgebombter Westberliner Jurist im Landkreis 
Luckenwalde, jetzige Ostzone. Hierbei war ich 
Zeuge, als ein deutsches abgeschossenes Passagier- 
flugzeug des Typs Ju 52 in einem schwer zugäng- 
lihen Woaldstück entdeckt wurde. Die Insassen 
waren tot, es handelte sich um 16 Männer und zwei 
Frauen, einschließlich der Besatzung. Einer der 
toten Insassen war laut Personalpapieren der 
Regisseur Hans Steinhoff. Er trug bei sich außer 
seinen Papieren und einem Paß eine schwere 
goldene Taschenuhr, in welcher sein voller Name 
eingraviert war, außerdem etwa 20 000 
Scheinen zu je 50,— RM. Nach Identifizierung der 
Toten wurden das gefundene Geld und Wertsachen 
— Brillantringe insbesondere — durch einen in der 
Nähe wohnenden deutschen Förster auf Befehl der 
Russen dem damaligen Kommandanten der Stadt 
und des Kreises Luckenwalde abgegeben. Es war 
dies der russische Kapitän Lermon, seinerzeit 
Luckenwalde, Burg 29a. 

Die Toten des deutschen Flugzeuges — einschließ- 
lich Steinhoff — wurden im nächsten Dorf in einem 
Sammelgrab beigesetzt. Nach den gefundenen 
Unterlagen war das Flugzeug unterwegs nach 
Spanien. 

Berlin-Charlottenburg Joachim Kaelber 


Herzchen 


Sie schreiben in Ihrem Stern Nr. 45, daß Sophia 
Loren, als echtes Kind des sonnigen Neapels, ihr 
Herz immer auf der Zunge trüge. Da bin ich aber 
anderer Ansicht. Als echtes Kind der Gosse trägt 
sie einen Stein statt ein Herz im überdimensionalen 
Busen. Dieser Frau laufen doch nun wirklich genug 
Männer hinterher. Muß es unbedingt ein ver- 
heirateter sein? Hat sie keine andere Möglichkeit, 
als einer anderen Frau ihren Mann und den Vater 
ihrer Kinder fortzunehmen? Ich verstehe, daß Sie 
diese Reportage bringen, aber ich verstehe Ihren 
Gesichtspunkt, den Sie dabei einnehmen, leider 
überhaupt nicht. 


Münster Johanna Mändel 
* 


Den Stern lese ich immer besonders gern, weil 
er des öfteren so herzerfrischende Bilder von 
beliebten Filmschauspielerinnen, wie Marilyn Mon- 
roe, Diana Dors, Sophia Loren usw. zeigt. In 
Ihrem Heft Nr. 45 bringen Sie wieder einmal eine 
kleine Reportage von der auch in Deutschland sehr 
beliebten Sophia Loren, die Sie als echtes Kind 
des sonnigen Neapels bezeichnen. Diesen Worten 
kann man nur zustimmen, denn wenn man Sophia 
in ihren Filmen sieht, fühlt man sich immer in das 
sonnige Italien versetzt. Mit mir werden sich sicher 
viele Freunde der Loren freuen, daß sie jetzt den 
Mann ihres Herzens gefunden hat. 


Köin Michael Kleinzier 
„Eiserne Ration im Schnupftuch?“ 


Mißstände aufzudecken eine verdienstvolle 
Sache und man muß zugeben, daß Ihnen das oft 
gelingt. In der Veröffentlihung „Essen fassen — 
aber wie?“ (Ausgabe Nr. 43) hat der Stern aber 
haarscharf vorbeigeschossen und das Kind mit dem 
Bade ausgeschüttet, wenn er behauptet, Konserven 
hätten sich im Kriege nicht bewährt und deshalb 
sei die Bundeswehr ohne. Konserven zu verpflegen. 
Glaubt der Stern allen Ernstes, eine Truppe im 
Einsatz könnte es riskieren, auf Konserven zu ver- 
zichten? Was sind Konserven denn im Grunde? Doch 
nichts weiter als mit den Methoden der Hausfrau, 
aber auf industriellem Wege haltbar gemachte und 
in Feinblech verpackte Lebensmittel. Ein namhafter 
Wissenschaftler und Fachmann auf dem Gebiet der 
Konserventechnik, der über jahrzehntelange Erfah- 
rungen verfügt, Herr Dr. Nahring, Braunschweig, 
meint dazu: 

„Man sollte endlich aufhören, das gesunde Beur- 
teilıngsvermögen des Verbrauchers zu unterschätzen. 
Der Konservenverbrauh wächst ständig: der beste 
Beweis, daß das Greuelmärchen vom ‚Gift in der 
Dose‘ kein Gehör findet und daß die Vorurteile 
der Dosenkonservierung in allen Teilen der Bevöl- 
kerung erkannt werden.“ 


Braunschweig Dr. Jehnich 
Laßt unsere Königin in Ruh’ 


Die Reportage über unser Königshaus (Stern 
Nr. 44) war ehrlich-sachlich — und ohne Sensations- 
lust gebracht. Unter den vielen tausend Holländern, 
die den Stern diesmal gelesen haben, haben Sie 
für viele Sternfreunde geworben. Dafür, daß Sie 
als Deutsche die schweren Probleme unseres so sehr 
geliebten Königshauses so aufgefaßt haben, ver- 
dienen Sie unser aller Hochachtung. 


Bielefeld Paul Eysink 


Doch der Prophet galt nichts im eigenen Land 


Ih las in Ihrer Nummer 45 den Bericht über 
den neuen Nobel-Preisträger Dr. Forßmann aus 
Bad Kreuznach. Ih kann Sie nur beglückwünschen 
zu diesem Artikel; denn Sie würdigen damit wirk- 
lih einen großen Arzt und Chirurgen. Ich kenne 
viele, die durh Dr. Forßmanns Hände gegangen 
sind und denen er durch Operationen verschiedener 
Art, hauptsächlich auf seinem Gebiet, der Urologie, 
sehr geholfen, wenn nicht sogar das Leben gerettet 
hat. Ich selbst war Patient der Volksheilstätte 
„Sonnenwende* in Bad Dürkheim, Pfalz, in der 
Dr. Forßmann viel operierte, und konnte immer 
feststellen, daß seine Patienten ihm großes Ver- 
trauen entgegenbracten, welches er andererseits 
durch sein großes Können rechtfertigte. 


Neustadt Dietrich Gumpert 


DIE WELT AM NIL: Fischfang mit Netzen etwa 2200 v. Chr. 


in der blauen Spiegelpackung 
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DER STAR-KASTEN 


Dr. Guiseppe Becce, gebürtiger Italiener, 
Professor, langjähriger Wahlberliner, Verfasser 
des „Handbuches der Filmmusik”, „Musik-Dok- 
tor“ genannt, 40 Jahre beim „Bau“, Bergfilm- 
Spezialist und Filmkomponist, hat einen Rekord 
erreicht, der einmalig sein dürfte: Er schrieb für 
den Farbfilm „Der Jäger vom Fall” seine 1237. 


Filmmusik. 
%*: 


Zsa Zsa Gabor wurde die Hauptrolle in der 
Verfilmung des Dramas „Phaedre“ von Racine 
angeboten. Auf die Frage, obZsaZsa den Autor 
kenne, erwiderte sie: „Ehrlich gesagt, ich kenne 
ihn nicht. Aber es macht nichts, er kennt mich 
sicher.” 


Die von den Alliierten 1945 eingeführte Ver- 
botsliste von Filmen des Dritten Reiches hat 
sich stark gelichtet. Aber immer noch stehen 
folgende Titel darauf: „Anschlag auf Baku“, 
„Affäre Rödern“, „Aufruhr in Damaskus“, 
„Carl Peters“, „D 111 88*,. „Das Flötenkonzert 
von Sanssouci“, „Der große König“, „Flücht- 


linge“, „Germanin“, „Die goldene Spinne“, 
„Leinen aus Irland”, „Mein Leben für Irland“, 
„Das Lied der Wüste”, „Das Mädchen Johanna“, 
„Ohm Krüger“, „Ritt in die Freiheit”, „Die Roth- 
schilds”, „Schwarze Rosen“, „Sensationsprozeß 
Casilla“ und „Die’ unheimliche Wandlung des 


Alex Roscher“. 


Rock Hudson, der in der Nähe Nairobis im 
dort gedrehten Film „Etwas von Wert“ die 
Hauptrolle spielte, brachte nach Hollywood 
eine ganze Kiste in Kenia erzeugter Puppen 
mit. Er schenkte sie seinen Kollegen und Freun- 
dinnen mit den Worten: „Made in Afrika! 
Wenn man sie drückt, sagt sie Mau Mau!“ 


Lana Turner, die mit dem Tarzan-Darsteller 
LexBarker verheiratete blonde Filmschauspiele- 
rin, zeigte sich sehr großzügig, als sie auf dem 
weißen Smoking ihres Mannes ein langes 
schwarzes Frauenhaar fand. Sie machte ihm 
diesmal keine der gewohnten Szenen, sondern 
schickte ihrer Rivalin eine große Flasche eines 
Mittels gegen Schuppen. 


Friedrich A. Mainz, Produzent des Films „Der 
Seeteufel“, der im kommenden Jahr mit E. O. 
Hasse in der Titelrolle verfilmt werden soll, 
kenterte mit seiner Hochseejacht „Fama“ vor 
der italienischen Küste bei Livorno. Ein italie- 


nischer Matrose kam ums Leben, die restliche 
Besatzung wurde gerettet. Mainz befand sich 
mit seiner Jacht auf Motivsuce für den neuen 


Film. 
* 


Francoise Sagan, Autorin des Romans „Bon- 
jour Tristesse“, hat jetzt auch die Verfilmungs- 
rechte ihres zweiten Romans „Ein gewisses 
Lächeln“ nach Amerika verkauft. Gewitzt durch 
die Ratschläge guter Freunde, hat Francoise 
ihre Forderungen erhöht. Mit einem gewissen 
Lächeln forderte sie für „Ein gewisses Lächeln“ 
125 000 Dollar und 20 Prozent Beteiligung an 
den Einspielerg bnissen 


* 


Victor Mature beschloß kürzlich, Mitglied 
eines vornehmen Golfklubs zu werden. Man 
teilte ihm mit: „Wir bedauern sehr, aber Schau- 
spieler werden in unseren Klub grundsätzlich 
nicht aufgenommen.“ Mature antwortete: „Ich 
habe 30 Filme gemacht, sie beweisen alle, daß 
ich kein Schauspieler bin.” 

* 


Adalbert Baltes, der einzige deutsche Kultur- 
filmproduzent, der schon fünf Cinemascope- 
Filme hergestellt hat, bekam Ärger mit der 
Filmbewertungsstelle in Wiesbaden. Für seinen 
Film „Tor zur Welt“ wurde ihm das Prädikat 
verweigert (wodurch sich bei den Kinos dann 
die Vergnügungssteuer ermäßigt), weil der 


Text der Prüfungskommission nicht gefiel. £- 
war ihr zu frech gemacht. Baltes legte seinen 
Film einer übergeordneten Stelle, dem Haupt. 
ausschuß, vor. Erfolg: das Prädikat wurde er. 
teilt, weil der Begleittext so frisch und auf- 
munternd geschrieben und gesprochen sei. 

* 


Kristina Söderbaum vergab nach der Mündhe- 
ner Premiere des Bühnenstückes „Das Tagebuch 
der Anne Frank“ Autogramme. Sie wirkte bei 
der Vorstellung nicht mit, sie war nur Zu- 
schauerin. 


Es ist soweit! wenn Sie in diesen Tagen 
bei Ihrem Buchhändler vorbeikommen, liegt 
eine weihnachtliche Überraschung für Sie 
bereit: 


„Das gab's nur einmal” 


Was Sie im Stern fast ein Jahr lang mit 
Freude — und wohl auch ein wenig Wehmut 
— verfolgt haben, ist jetzt als repräsen- 
tatives Buch erschienen, 768 Seiten stark, mit 
516 zum Teil noch nie gezeigten Fotos illu- 
striert. Diese große Jubiläumsausgabe im 
Lexikonformat kostet nur DM 16,80 (in 
Osterreich 114,25 5., in der Schweiz 19,45 sfr.) 
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Millionen in aller Welt lieben PAT RA, denn PAT RA erfüllt 
den unausgesprochenen Wunsch jeder Frau nach einem Duft, dessen 
Zauber sich niemand entziehen kann. PAT RA wird geliebt, weil 


PATRA ist auch in zauberhaften Geschenkpackungen zu haben und in 
der Schweiz, dem Saarland, in Luxemburg und Holland jetzt ebenso erhält- 
lich wie in weiteren 42 Kulturstaaten der Erde. 


T 110 - der preiswerte Kompressor-Kühlschrank - 


Vorteile: 


+Aromasıhug 


Vollraum-Nutzung 


ein „BAUKNECHT” aber im ganzen Jahr! 


Gutschein Nr.325 für den kostenlosen interessanten Kühlschrank - Pro- 
spekt. Ausschneiden, auf Postkarte kleben und als Drucksache absenden an 
G. BAUKNECHT GMBH. 


Auch im Winter ist ein Kühlschrank sehr wichtig. 
Bauknecht macht Ihnen die Anschaffung leicht. 

Eine von hunderttausenden glücklicher Bauknecht- 
Kühlschrank-Besitzerinnen, Frau Lore Behnecke aus 
Hamburg, Roonstraße 31, bestätigt es: „Mein Kühl- 
schrank ist mir im Winter genau so unentbehrlich 
wie im Sommer. Oder wohnen Sie im Winter in un- 
geheizten Räumen? Seit ich meinen „BAUKNECHT" 
habe, verdirbt bei mir nichts mehr.” .. 


Bauknecht 


70 Liter Absorber DM 398. - Gemüseschale 

110 Liter Kompressor DM 569. - DM 16. - 
130 Liter Kompressor DM 598. - Aromaschutz 

150 Liter Kompresor DM 688.- DM 5.- 
Winterkauf-Vorteile 


Wer jetzt einen Bauknecht-Kühlschrank erwirbt, hat beachtliche 


1. Anzahlung 50°. bei Lieferung, Restzahlun 

am 1. April 
2. Anzahlung 10%, Rest bis zu 24 Monatsraten — 
1. Rate am 1. April 1957 
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DIE WOCHE VOM 25. NOVEMBER BIS 1. DEZEMBER 1956 


Gegenüber der Vorwoche dürfte ein rapides Absinken der allgemeinen Stimmung zu ver- 
zeichnen sein. Was sich auf der Bühne der Diplomatie abspielt, wird nicht ernst genommen und 
interessiert die Masse der einzeinen eigentlich nur am Rande. Abschätzige Urteile über führende 
Politiker abzugeben, scheint allenthalben zum guten Ton zu gehören, Vielleicht hat dieser Um- 
schwung aber nicht nur unerklärliche psychologische Gründe, sondern beruht auf nüchterner Beob- 
achtung. Es dürfte nicht verborgen bleiben, daß die verschiedenen reg a wieder beginnen, 


sich auf unannehmbare Forderungen zu versteifen und vor kleinlichen 


zuschrecken. 


= STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: Der 
Mensch, der Ihnen so sympathisch ist, 


ist im Umgang etwas schwierig. Dar- 
auf müssen Sie leider gefaßt sein, Aber er 
meint es ehrlih mit Ihnen und wird gewiß 
alles für Sie zu tun, wenn Sie ihn nur richtig 
zu behandeln wissen: 25./26. XI. 
1.—9. Januar Geborene: Ihre bisherigen Auf- 
traggeber lassen im Augenblick wenig von sich 
hören. Am 25. XI. bleibt es bei einer Ankündi- 
gung, am 27./28. XI. werden Sie sich überlegen 
müssen, wo Sie zusätzlihe Einnahmequellen 
finden, 
10.20. Januar Geborene: Mit einer fremden 
Umgebung machen Sie sich schnell vertraut. 
Am 25./26. XI. werden Ihre Erwartungen weit 
übertroffen. Werden Sie nur nach der Monats- 
abrechnung am 29./30. XI. nicht zu übermütig. 


WASSERMANN 
A 21.—29. Januar Geborene: Sie haben 


sich anscheinend mit jemandem ver- 

kracht. Bringen Sie es in Ordnung, 
auch wenn Sie meinen, Sie seien der Unschulds- 
engel. Nach dem 28./29. XI. müssen: Sie jeden 
Taq damit rechnen, daß Sie zu einem Start auf- 
gefordert werden. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Mit neuen 
Kollegen arbeitet es sich ausgezeichnet. Sie er- 
fahren einige interessante Neuigkeiten, die für 
Sie von großem Nutzen sein können, Am 


29./30. XI. setzen Sie sich vielleiht in die 


Nesseln, 

9.--18. Februar Geborene: Sie sind froh, daß 
der Rummel, der charakteristisch für die hinter 
Ihnen liegenden Tage war, vorbei ist. Am 
27.28. XI. bekennt sich jemand zu Ihnen. Am 
29./30. XI. müssen Sie in die Tasche greifen. 


3 FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: An der 
Zuge Umsicht, für die Sie bekannt sind, 


lassen Sie es bedenklich fehlen. Am 
28./29. XI. müssen Sie einen Bittgang tun, weil 
Sie zu Ihrer Überraschung feststellen, daß die 
eigenen Mittel nicht ausreichen, um eine Schuld 
zu begleichen. 
26. Februar bis 9. März Geborene: Die letzten 
Wocen haben Sie verwöhnt. Jetzt sieht es 
eher danach aus, als suche man Sie zu benac- 
teiligen. Am 25./26. XI. läßt man Sie in einer 
fatalen Situation hängen oder denunziert Sie. 
10.—20. März Geborene: Ihre monatelangen 
Bemühungen verzinsen sich zunehmend üppiger. 
Am 25./26. XI. wird man es Ihnen übertragen, 
die Richtlinien für das weitere Vorgehen der 
Interessengruppe, der Sie angehören, festzulegen. 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: Man bewirbt 
sich lebhaft von verschiedenen Sei- 


ten um Sie, Sehen Sie nicht so sehr 
auf die Höhe der Angebote, sondern auf die 
Qualität der Leute, mit denen Sie es dann zu 
tun haben. Am. 1./2. XII. können Sie deutliche 
Worte riskieren. 


31. März bis 9. April Geborene: Wohin Sie 


kommen, begegnet man Ihnen mit großer Adh- - 


tung. Es ist nicht ausgeschlossen, daß Sie bald 
Ihren jetzigen Wirkungskreis gegen einen 
anderen vorteilhaft vertauschen. Am 27./28. XI. 
hören Sie davon. 

10.—20. April Geborene: Jemand hat auf Sie 
starken Eindruck gemacht. Sie haben sich zwar 
in gereizter Stimmung getrennt, aber das ist 
wahrscheinlich kein Hinderungsgrund, ein Wie- 
dersehen womöglih für den 27./28. XI. zu 
arrangieren. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Ihr seelisches 
Gleihgewict ist immer noch nicht 


wieder hergestellt. Am 28./29. XI. 
fühlen Sie sich verraten oder vom Schicksal 
betrogen. Anscheinend wollen Sie vorsätzlich 
nicht verstehen, daß jedermann das beste für 
Sie will. 

30. April bis 10. Mai Geborene: Sie hatten 
reichlich Gelegenheit, sich Rücklagen zu schaf- 
fen. Hoffentlich haben Sie es auch getan, denn 
jede Schönwetterperiode geht einmal zu Ende. 
Uber den Ertrag des 29./30. XI. sind Sie etwas 
enttäuscht. 

11.—21. Mai Geborene: Bei Ihnen liegt eine Auf- 
besserung oder Beförderung außer der Reihe in 
der Luft. Am 25./26”XI. hat es etwas zu bedeu- 
ten, daß man Sie so ausführlich befragt. Auf 


den 29./30. XI. dürfen Sie jedenfalls gespannt 
sein. 


ZWILLINGE 
22.—31. Mai Geborene: Sie entwickeln 


eine ganz ungewohnte Energie. Die 

Erfolge der letzten Zeit haben Ihnen 
anscheinend Appetit auf mehr gemacht. Am 
26./27. XI. sind Sie als erster an der Stelle, wo 
es etwas zu holen gibt. Der 1. XII. sieht Sie in 
anderer Umgebung. 
1.—9. Juni Geborene: Ohne daß Sie davon wuß- 
ten, hat man neue Beweismittel gegen Sie ge- 
sucht. Aber die Aktion war ergebnisios. Nach 
dem 26./27. XI. können Sie aus der Reserve Her- 
austreten und Ihre Interessen ungehindert ver- 
folgen. 
10.—20. Juni Geborene: Sie finden sich in die 
Verteidigung -gedrängt. Wie man Sie jetzt aufs 
Korn nimmt, ist es keineswegs sicher, ob Sie 
Ihre Position halten können: 25./26. XI. Sehen 
Sie sich für alle Fälle nach einem Vermittler um. 


nicht zurück- 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Kritik 
sollte Sie nicht beirren. Was andere 


für Ihre Schwächen halten — 26./27. X1. 
— sind in Wirklichkeit Ihre Stärken. Wer meint, 
er könnte auf Sie verzichten, wird sich bald 
eines Besseren belehren lassen müssen, Sie 
können es ja abwarten. 
2.—11.-Juli Geborene: Das Monatsende ent- 
täuscht Sie. Die Leute, die zu Ihnen kommen, 
sind langweilig und haben außerdem nichts zu 
bieten, was Ihren tr entspricht: 
26./27. XI. Lediglich der 29./30. XI. bringt eine 
Aufmunterung: 
12.—22. Juli Geborene: Bedenklich schnell haben 
Sie sich daran gewöhnt, auf großem Fuße zu 
leben. Am 25./26. XI. könnte man daran Anstoß 
nehmen, und es sollte Ihnen nicht gleichgültig 
sein. Am 27./28. XI. vermissen Sie jemanden 
schmerzlich. 


LOWE 


23. Juli bis 2. August Geborene: Beruf- 

lich sind Sie groß im Kommen, das 

stellt sich immer klarer heraus. Am 
26./27. XI. räumt man Ihnen ein Vorrect ein, 
ohne daß Sie darum nachgesuct haben. Mit 
einer privaten Verabredung am 28./29. XI. klappt 
es leider nicht. 
3.—12. August Geborene: Laufend werden Sie 
von neuen Kunden aufgesucht. Freuen Sie sich 
über das Vertrauen, statt sich über vermehrte 
Arbeit zu beklagen. Am 26./27. XI. macht man 
Sie mit einer Neuerung bekannt, die Sie faszi- 
niert. 
13,—23. August Geborene: Bis jetzt hat man 
Ihnen immer nur seine Teilnahme ausgedrückt. 
Jetzt wird Ihnen praktische Hilfe angeboten — 
27.128. XI. — und es besteht Hoffnung, daß Sie 
aus Ihrem Dilemma endlich herauskommen. 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Geborene: 


Erinnern Sie sich an die Warnung der 

Vorwoce, fordern Sie das Schicksal 
nicht heraus, kündigen Sie nicht, ehe Sie nicht 
etwas anderes in Aussicht haben. Am 1./2. XII. 
würde es Ihnen wenig gefallen, auf der Straße 
zu stehen. 
3.—12. September Geborene: Sie machen sich 
gefährlich übertriebene Hoffnungen. Schließlich 
haben Sie den Erfolg, auf den Sie sich soviel 
zugute tun, nicht gepachtet, und es ist durchaus 
ungewiß, daß er sich am 25./26. XI. wiederholt. 
13.—23. September Geborene: Ihr skrupelloser 
Ehrgeiz ist keine unbedingt gute Visitenkarte 
für Sie. Daß man Ihnen am 25./26. XI. so beflis- 
sen recht gibt, liegt wahrscheinlich daran, daß 
Sie eine dicke Brieftasche zur Schau tragen. 


WAAGE 
24. September bis 2. Oktober Geborene: 
Ihr Gefühl für den Zeitgeschmack und 


die Witterung für seine Wandlungen 
garantieren Ihnen den weiteren wirtschaftlichen 
Aufstieg. Zum 1./2. XII. erhalten Sie mehr Be- 
stellungen, als Sie auszuführen in der Lage sind. 


3.—12. Oktober Geborene: Sie haben immer noch 


nicht erkannt, was Sie durch persönliches Auf- 
treten erreichen können, sonst würden Sie sich 
niht im Hintergrund halten. Treten Sie am 
27.128. XI. hervor, und Sie haben gewonnen. 
13.—23. Oktober Geborene: Ihre Gefühle sind 
mit Ihnen durchgegangen, und das wird trotz 
einer Reihe von schlechten Erfahrungen nicht das 
letzte Mal sein. Am 27./28. XI. sind Sie wahr- 
scheinlich wiederum nicht zu halten. 


SKORPION 


24. Oktober bis 2. November Geborene: 

Wie oft muß man Sie wohl noch davor 

warnen, sich nicht zu verrennen? Am 
25./26. XI. sind Sie nüchternen Überlegungen 
zugänglich, aber am disharmonischen 28./29. XI. 
kennen Sie leider wiederum weder Maß noch 
Ziel. 
3.—11. November Geborene: Wie Sie das Er- 
worbene anlegen, sollte Ihnen einiges Nachden- 
ken wert sein. Am 25./26. XI. würde man Ihnen 
mit Rat und Tat zur Seite stehen, aber Sie wol- 
len anscheinend nicht, obwohl es um die Zu- 
kunft geht. E 
12.—22. November Geborene: Sie reiben sich in 
Ihrem Beruf auf. Ob das Ihrer Gesundheit dien- 
lih ist? Sie haben doch ausgezeichnete Mit- 
arbeiter, die Ihnen vieles abnehmen könnten. 
Am 29./30. XI. geht's bestimmt ohne Sie. 


SCHUTZE 

23. November bis 1. Dezember Gebo- 

rene: Sie haben etwas Großes vor. 

Verlassen Sie sich darauf, alle Befürch- 
tungen, daß man Ihnen in letzter Minute einen 
Strich durch die Rechnung machen könnte, sind 
unbegründet. Am 1. XII. sind Sie zu neuen 
Ufern unterwegs. 
2.—11. Dezember Geborene: Alle Rechte, die 
man Ihnen lange in nicht gerade fairer Weise 
vorenthalten hatte, räumt man Ihnen jetzt frei- 
willig ein. Mit dem 27./28. XI., das ist offen- 
sichtlich, sitzen Sie wieder fest im Sattel. 
12.—21. Dezember Geborene: Der Denkzettel, 
den man Ihnen letzte Woche erteilte, hat Sie 
ernüchtert. Sie täuschen sich nun hoffentlich nicht 
mehr über das Kritische Ihrer Situation. ‘Am 
27.128. XI. tun Sie gut daran, sich zurückzuziehen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 25. NOVEMBER UND 1. DEZEMBER 1956 


Manchmal wird es sicherlich nicht leicht fallen, aus diesen Kindern klug zu werden. Sie 
reagieren mit außerordentlicher Lebhaftigkeit auf alles, was Ihnen begegnet, aber oft völlig 
anders, als normalerweise zu vermuten wäre. Es bereitet ihnen offensichtlich Vergnügen, andere 
bei bestimmten Gelegenheiten an der Nase herumzuführen. Der sture Ernst der Erwachsenen bleibt 
ihnen wahrscheinlich ihr ganzes Leben lang herzlich zuwider. Sie bestreiten ihre Existenz darum 
auch nicht mit irgendwelcher Systematik, sondern aus der Unerschöpflichkeit ihrer Einfälle. Sie 
finden sich auf vielen Gebieten zurecht. Wie man sein Schäfchen ins Trockene bringt, darin kann 
ihnen niemand etwas vormachen. Die Mädchen sind unbekümmert lebenslustige Wesen. Da sie sich 


nie etwas vergeben, kann man sich I 


an ihnen ersparen. 


Jetzt! Lindern Sie all das 
Unbehagen Ihres ERKALTETEN 
Kindes—dort wo es not tut! 


Einfaches Einreiben 
befreit und lindert... 


Wenn Ihr Kind anfängt mit Schnupfen, Niesen und Husten, 
geben Sie ihm wunderbare, langanhaltende Linderung durch 
Wick VapoRub—ehe sich ernstere Erkältungs- und Grippe- 
komplikationen entwickeln können. Reiben Sie beim Schlafen- 
gehen Brust, Hals und Rücken mit Wick VapoRub ein! Die 
Linderung beginnt sofort—auf 2 Arten zugleich! 


1. Linderung durch die Nase— Wick VapoRub entwickelt 
medizinische Dämpfe. Sie werden eingeatmet, um Nase und 
Hals zu befreien und den Husten zu beruhigen. 


2. Linderung durch die Haut— Wick VapoRub’s wärmende 
Umschlagwirkung löst rasch die Beklemmung auf der Brust. 


Wick VapoRub wirkt anhaltend über Nacht... . gewöhnlich 
ist am Morgen das Schlimmste der Erkältung Ihres Kindes 
vorüber. Versuchen Sie Wick VapoRub gleich jetzt! 


HALSE 
— ZENDEN 
SCHMER 
BRUST 
wi 
ınden an => 


gilt: bei 


Wenn Knorr eine neue Suppe empfiehlt, dann lohnt es 
sich immer, sie zu probieren... . und erst recht bei 
dieser hier: „Fleischklößchensuppe mit Eiermuscheln“! 
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